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»Wir leben Vom Herzen aus, und wir sterben tot-mHerzen aus-

Martin Luther

VVVVVVVVVVVVVVYW

Emil Will »s-
Wer Emil Will einmal erlebte, wird ihn nie vergessen

können· Namen und Körpergang dieses Mannes waren ein-

prägsame beilder seines Wesens. Er war durch und durch
Willensmensch. Qufrecht in seiner äusseren Haltung,
wenn er vor der Klasse stand oder mit seinem weitausholen-
den Wunder-schritt durch die Zimmer-« und«

Straszen ging, war er auch aufrichtig
in seiner inneren Haltung; es waralles
in seinem Wesen in die Höhe gerichtet.

Und sein unverrückbares Richtziel war

.- Gott. Nach dem Gottesstimmebuch,
der DibeL richtete er bewuszt sein Tun

und Lassen. In einer Zeit, die allent—

halben auf religiöseNivellierung ausging,

hatte er den Mut zu sagen, dasz er »Alt-

lutheraner« sei.
Streng und hart gegen sich, verlangte

er Pflichterfüllung bis aufs äusserstevon

seinen Schülern und Mitarbeiter-L Mag
sein, dasz er dabei gelegentlich zum Eiferer
wurde. Doch litt er sehr darunter, wenn

er glaubte, dasz er in seiner Eigenschaft
als Lehrer oder Vorgesetzter dem anderen
Anrecht getan haben könnte. Denn im
Grunde seines Wesens war Emil Will,
dieser fleischgewordene KategorischeIm-

perativ, ein milder, weicher Mensch.Seine
Gewinns-istennannten ihn »Pappa wills-, auch »Dann Tom-.

-

Sie fühlten es, des dieser Auf-rechte Mann nicht anders
als gerecht sein wollte gegenüber dem Nächsten.Darum
verlangte er von den Defähkgkenmehr als von den Schwe-
chen. die er aber auch gelten liess, wenn nur der Kern ge-
sund war. Buch die Schulkinder waren diesem doch iO
»strengen« Lehrer von Herzen zugetan. Sie spürten das

Däterliche und das Mütterliche seiner Erziehernatur. Und
-

es waren immer Sonnenstunden für sie, wenn er ihnen selbst-

erdachte ernste und heitere Geschichten und Märchen erzählte
oder wenn er auf Wusflügen sie im Wunderbuch der Natur

lesen .-lehrte. »Natur! Den Namen sollten wir nach ,Gott·
am andächtigstensprechen von allen Namen der Erde!«; das

ist ein Wort Emil Wills an seine Schüler. Er war ein

Natursreudiger (das Wort »Natur-
schwärmer« haBte erl) im schlechthin
idealen Sinne. Er empfand im Anschauen
der Natur eine heilige Freude, er sah
in ihr Wunder um Wunder, im Kleinsten
wie im Grösztem ja im Kleinen und Win«

zigen mehr als im Groszen und Erhabe-
nen. Es entsprach seinem Charakter,
wenn seine Naturfreude die Richtung zur
Tat hatte. Er war ein anerkannter

Dienen-, Geflügel- und Kleintierzüchter.
Sein Studierzimmer glich einem groben
Dogelbauen Mit jedem seiner gefiederten
Lieblinge hielt er besondere Zwiesprache;
Dogelgezwitscher war ihm beim Arbeiten
die schönsteDegleitmusiß.

»Gäbe, es mehr naturfreudige
Deutsche, gäbe es weniger Parteien und

mehr Deutsche«, schrieb einmal der

Dichter Reinhold Draun, als das deut-

sche Dollx nach dem Weltkriege in ein

halbes Hundert Parteien zersiel Es ist
etwas an diesem Wort, auch an Emil Will hat es sich be-

wiesen. In ihm war wurzelhafte Deutschheit, die darum

auf das Ganze ging und im Schaffen, im Dienen und

Opfern, zur Gestaltwerdung strebte. Emil Will blieb auch
nach dem Dilxtat von Dersailles im Posener Lande, um den

Deutschen seiner geliebten Heimat, der er schon lange vor

dem Kriege in einem heimatkundlichen Lesebuch ein
Binden und volkstümlichesDenkmal gesetzt hat, ein Not-

helfer zu sein. Dabei ist er freilich als Seminarlehrer und
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später als Schulleiter oft selber in grosze innere Not ge-

kommen,weil er, der Äufrichtige und Redliche, die ihm ge-

segtenVusgabenfürdeutschesDolkstusm undpolnisches
Staatsbürgertum bitter ernst nahm, ihm aber diese
doppelte Pflichterfüllung durch volkstumsferne Än-

sprüche polnischer Behörden schwer gemacht wur-

de.- Dieser ihm aufgezwungene »Kampf der Motive« hat
Gmil Will so stark bewegt, dafz er ihn sich in einem Roman-

Manuskript (er war ein heinilicher Dichter) Von der
Seele schreiben mußte. Es ist selbstverständlich,dafz Gmil
Will auch als Deutscher in Polen immer nur den ge-

raden Weg gehen konnte. Treue und Deständigßeit
warendie Grundzügefeines Wesens. Er verliess seine deutschen
Seminaristen nicht, als sie von Dromberg nach Gin und Von

dort nach Wollstein versetzt wurden-.v Gmil Will hätte damals

schon in den Ruhestand treten und in seinem schönenEigen-
heim in dem Dromberger Garten«Dorort Dleichfelde sich
selber leben können. Er aber ging — im Einverständnis mit
seiner tapferen Frau, die zurückbleiben muBte — mit seinen
deutschen Schülern »in die Fremde«, an ein polnisches Se-
minar. Nnd als seine Frau schwer erkrankte, fuhr er, der mit

Arbeit Äberlastetekalle-Sonnabend in 250 km langer Nacht-
fahrt nach Dromberg, um der geliebten Kranken ein paar

Stunden zu schenken. Im Spätsommer 1926 führte Will

seine letzten Seminaristen ins Gramen. Nun traf ihn der Ruf
der. notleidenden deutschen Privatschule. Ihrem Einspruch
konnte er sich erst recht nicht entziehen: er wurde Leiter

der höheren deutschen Privatschule in Rogasen

And wieder fuhr er alle Sonnabend nach dem entfernten
Dromberg zu seiner ans Dett gefesselten Frau, bis er eines

Tages an ihrem Sterbelager stehen muste. Duch dieser
deutschen Lehrerfrau müssenwir heute in Dankbarkeit und

Ehrfurcht gedenken, denn sie gab als Schwerleidende ihren
Lebensgefährten dahin zum Dienst am deutschen Dolßstum
in Polen.

Getreu der Pflicht bis in den Todl So ist auch
»Dater Will« gestorben. Don einer schweren Grippe erst halb
genesen, wollte er doch einer Schüler-in das letzte Geleit zum

Friedhof geben. Die Falte Winterlust brachte ihm einen

Gripperüclxsallmit Lungenentzündung, der sein geschwächter ;
Körper am 20. Januar 1934 erlag. ;-

Arsprünglichwollte Emil Will in Stettin begraben werden,
wo seine Frau zur letzten Ruhe gebettet liegt; die Grabstelle ,

dort hatte er sich schon gekauft. Ruf dem Sterbelager änderte H

er seinen Willen. Die liebe Heimaterde sollte seinen toten

Körper umhüllen»So blieb ersieh »treu.bis zuletzt.

Nun ruht Emil Will in Turostowo bei Gnesen aus
einem Dorsfriedhof, der zwischenKornfeldern aus einem Hügel
über dem See liegt. Nnd die Vögel, seine Lieblinge, singen
über dem Grab . . .

an aber ist es, als grüfze der Tote noch von seiner stillen
Höhe, als· sähe er zu uns hernieder und zu unserm Tun und

spräche das Schlufzwort seiner grossen Thorner Dundesrede
ein legtes Mal: -

»Noch viel Verdienst ist übrig. Äufl,habtesnurl«
II

usw«-.-
Der Naturfrennd.

Gefiedertes Volk.

Lassen wir heute der Stadt ,,i ren Kamin« und wandern -

wir in Gedanken an einem klaren intermorgen die Chaussee
deines Heimatortes entlang! Wie im Morgensonnenschein
die Kristalle des weiten Schneefeldes flimmern und blitzen,
wie der weiße Puder dort von dem Alleebaum aufstäubt,
wenn sich eine unbeholfene Krähe darauf niederläßtl Da
tönt von dem Ahornbaum re ts ein sanft flötendes »Düh,
Dü «

an unser Ohr. Schnell uchen wir mit unsern Blicken
. den Urheber dieses Tones, und entzückt bleiben wir stehen«

Denn unserm Auge bietet sich ein Bild von einzigartiger
Schönheit. Von dem bereisten Baume hebt sich ganz wunder-
bar ein rotesVögelchen ab. Es ist der Gimpel (Py-rrhu1a
vulgäris), auch Dom faff oder Blutfink genannt. »Jenes
rote Vögelchen dort it das Männchen, der »rote« Dompfaff.
Wie du siehst, ist es an Brust, Backen, Hals und vorderer

Bauchseite schön zinnoberrot gefärbt; auf dem Kopf hat«es
ein schwarzes Käppchen; Schwingen und Schwanz sind
dunkel geh-alten. Jenes mehr unscheinbare Vogelchen rechts
danebenvonrötlich grauer Färbung ist das Weibchen, im

- Vogelhandel ,,blauer« Dom faff genannt. Auch das ist«

nocg
ein hübscher Vogelvon ehr zarten Farbentönen. Nicht

wa r, dasBild gefällt dir? Nun denkesdir erst einen bereisten
Baum miteiner ganzen Schar dieser roten Vögell Jch
erinnere mach da noch mit Freuden einer Wagensahrt im

vorigen Winter auf der Chausfee nach Owinsk bei Posen.
Die roten Dompfaffen sahen auf den mit Rauhreif bedeckten
Ahornbäumen wie herrliche rote Blüten aus. Da die bei.
uns im Winter als Gäste weilenden Dompfaffen aus den
.nördlichen und weniger bewohnten Gegenden stammen-

kennen sie auch nicht die Tücke des Menschen und sind. überaus
harmlos und vertrauensselig. Jch sah schon öfters den Vogel
in den--»VorortenPosens von einem Alleebaum aus mitten
unter eine

STFarvon«Kindern fliegen und dort der Nahrung
Nachsehen ell »Ersich in seiner Vertrauensseligkeit so leicht
vkn ddemVogelfanger berückenlaßt, hält mansden Vogelfur umm und nennt vielfach auch einen törichten", allzu
harmlvfekkMenschen emep »Gimpel«.- Dumm ist aber der
V.Vgel-k»emeswegs-E'das siehst, du auch seinem klugen, ver-

l

ständigen Auge an, und das zeigt auch seine außerordentliche
Gelehrigkeit. Mit Leichtigkeit lernen Männchen und Weibchen,
wenn sie jung aus dem Neste genommen werden, zwei, ja
sogar drei und vier Lieder flöten. Vor Jahren sah ich in Posen i-

einen Gimpel, der vier längere Lieder und Arien ganz wunder-

bar, man möchte fast sagen: mit seelenvollem Vortrag flötete, H
wie es ein Mensch kaum vermag. Anmutig waren auch die

H
vielen Zärtlichkeitsbezeugungen, die er seinem Herrn erwies, z
und die sich in Verbeugungen, Hin- und Hertänzeln und

«

Küßchengeben äußerten. Jn Thüringen und Hessen leben ?Dutzende von Menschen von der Abrichtung und dem Verkauf
von Dompfaffen. Gelehrige Tiere werden mit 60, 80, ja

sogar 100 Mark bezahlt, und Hunderte von Vögeln werden
i

von dort aus alljährlich über ganz Deutschland, ja selbst bis «

nach Amerika verschickt. Die in Deutschland nistenden Gimpel I

sind übrigens kleiner, viel scheuer und nicht so , ä»END-« g
gutmüti wiezdiese unsere-» Meequij n er »Im-—- H

ringens ich im Sommer elber überzeugen kann. »J;

Häufiger als bei andern Vögeln kommt bei Dompfaffen
der Melanismus, d. i. die Schwarzfärbung des Gefieders,
por. Vor einigen Jahren erhielt ich ein ganz schwarzes
Gimpelmännchen, das im Kobylepoler Wäldchen bei Posen
gefangen worden sein soll. Es gelang mir auch, »vonihm und
einem jung aufgepäppelten Weibchen, das» ich mir aus

Thüringen besorgte, im Käfig Eier und mit Hilfe von«Kana-

rienvögeln daraus junge Dompfaffen zu erzielen, die aber

dienormale Gefiederfarbe zeigten. Ob diese wieder nach
ihrem Großvater schwarze Junge bringen, habe ich damals
leider nicht festgestellt.
«Seltener als der Dompfaff dort und nur in Manchen

Wintern gelangt der Haken- oder Fichtengimpel (lecola
enucleåt0r) zu uns, dessen Heimat der hohe Norden Europas
ist« Gr ist größer und schlanker alsvfsein uns jetzt bekannt

gewordener Vetter, aber ebenso schon, wenn auch anders

gefärbt: prachtvoll johannisbeerrot mit durchschimmerndem
Aschgrau, die Federn breit johannisbeerrot gerandet. Er ist
ein besserer Sänger als der Dompfaff, dessen Naturgesang
an das Knarren einer etwas melodisch veranlagten Wetter-

fahne erinnert. In der Nähe der Stadt Posen ist»erschon
festgestellt und gefangen worden. Wenn du sorgfaltigacht
gibst,,kannst»du sein Vorkommen vielleicht,.auch in der Nahe-

s
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atortes e t tellen. Dagegenist bei uns sehr selten

gänIafoFilgimpelszasrpodåcuserythrmas), fein Bewolhngr
der russischen Ostseeprovinzen und des nordlichen Rus;an

t
Er ist kleiner als die beiden andern Verwandten unKha

nur die Größe unseres Hänslings; Kopf, Kinn, Kehle,bropf
und Bürzel sind karminrot, Hinterhals und Rucken rann-
grau mit dunkleren, karminrot uberhauchten lecken. Jn

Ostpreußen ist er im Winter mehrfach beoba tet worden,

hat auch schon dort gebrutet. v
«

'

Ein andres Bild! Schlagen wir dort den Wiesenweg
ein an jenen Erlen und Weiden vorbei!

»

Da, eine Schar
Vögel etwa 9 bis 12, von fast Drosselgroße! »Wenn wir
näherkommemsehen wir die zart rehbraune Farbung mit

sammetschwarzer Kehle und Stirn, den hohen Schopf und

die zitronengelb geränderten Schwanzfedern. Es ist der
eiiropäische Seidenschwanz (Ampeils garrnlusxvder Omit
Recht zu der Familie der Schmuckvogelgezahlt wird. »Jetzt
erhebt sich die kleine Schar, und wir bewundern den schonen
und gewandten Flug, der die Tiere in großen Bogenlinien

dahiiiführt,indem sie abwechselnd die Fittiche rasch-bewegen
und dann wieder kurze Zeit einziehen und still halten. Auch
dieser Vogel stammt aus Nordrußland, Lappland und Finn-
land, und nur starker Schneefall vermag ihn ans seiner Heimat
bis zu uns zu verschlagen. Er ist sehr gesellig und anfangs
gerade so vertrauensselig wie der Dompfasfz erst wenn
er mit den Menschen iible Erfahrungen gemacht hat, wird er

gewitzigtk scheinst snicht übel -Lu»st·—.zrrhabenfdir solchen
Vogel wegen seiner Schönheit als Zimmergenos n im Kafig

zu halten? Laß dir abraten! Du erlebst doch nicht viel Freude
an ihm; denn es ist im Käfig ein sehr träger und stumpfsinniger
Herr, dessen einziger Lebenszweck fressen und verdauen zu

sein scheint. Auch sein Gesang ist ganz unbedeutend.

Jene Schar kleiner Vögel, die dort an der offnen Stelle

des Flusses ihren Durst löschen, sind dagegen ganz andre
Kerlchen. Das reine Quecksilberlf Trotz der Winterkalte
stimmen einige schon schüchtern ein kleines Liedchen an.
Komm, wir wollen die Schar leise beschleichen und die»ein-
zelnen Sangesbrüder näher betrachten! Jenes graue Vogel-
chen dort von Aussehen und Größe eines Hanslings ist ein

Berghänfling; er ist an seinem hellen Schnabelchenzu er-

kennen, während unsere Hänflinge dunkleSchnabel haben.
Sein Liedchen erinnert halb an den Zeisig-, halb an den

s- o zäh und ausdauernd er trotz der Winterkälte im- Freileben
ist, so zart und hinfällig ist er im Käfig. Jene etwas plumpen
Gesellen dort von über Finkengrpßeflnd Schneeanlmernz jle
haben jetzt ihr rostbraunes Winterkleid an, wahrend ihr
Frühlings- und Hochzeitskleid viel fschneeiges Weiß zeigt.

ener Zänker und Krakehler von Größe und Aussehen eines

Vuchfinks, nur lebhafter gefärbt und grob gefleckt, ist der
Vergfink (Fringi11a montikringilla). Er verleugnet seine
Natur niemals; immer hat er zu schelten, zu zanken und zu

streiten. So schön er gefärbt ist, so wenig Anziehendeshat
er in seinem Wesen. Alle diese kleinen Leute sind, wie Dom-

pfaff und Seidenschwanz, aus dem Norden gebürtig und

haben nur jetzt zu ihrer Erholung die Reise nach ihrem ,,Süden«
angetreten.

Doch die Zeit drängt, und wir müssen um·kehren. Wenn

wirffdort
den

Pfilildam Walde entlang als Heimweg einschlagen,
»re, en »wir»yie ei t no .,,»ein,e.»S a eiederter». i

» n.
nämlich:»Kreuzschiicåbelzcspie»ihre axidgeriustvon ZSelxlesie
oder Bohmen bis in unsre Wälder geführt hat, oder wir
horen das »Tack, tack« einer nordischen Wacholderdrossel
oder das Krachzen eines Nußhähers, d»iein unserm heimat-
lichen Nadelwald kurze ·Rast halten. Uberall zeigt sich dem

Naturfreund auch in dieser Jahreszeit eine Fülle des An-

ziehenden fund Beobachtenswerten, und ihm ist selbst im

IsltzeåtsstgseWselt stumm«. Er befolge deshagbauch
t , nuner i erimim , "t:,,rtele

fest und schaue hier sich uikiispNachsatz glb s )

., Jän. li Mfang·»-sp ,nev..— » »g» glI pondex Grad leweinfer

.Låaux)enerche mit Dreiwei TYKBFWHUMWMMHH-.

KRAN»

Der Märchenerzähler.

Vom Prinzen mit dem goldenen Herzen.
Jn alter Zeit, als noch nicht soviel Menschen auf Erden

waren als heute, lebte »eingroßer König, der war so mächtig,
daß sich alle Nachbarkonige mit dem Gesicht bis zur Erde

verneigten, wenn sie mit ihm reden wollten, und erst Wenn

der Konig die Backen aufblies und »Pah« sagte, richteten
sie sich auf und machten einen tiefen Kratzefuß. Aber er

« war auch ein sehr guter König, darum liebte ihn sein Volk-
und wenn der König nieste, sagten alle seine Untertanen wie

.r,
(

en

in die Seitentasche der

aus einem Munde: »Zur GesundheitZ HerrKönigl« Denn
damals galt das noch nicht als unschick ich.

Aber der König hatte nur eine Tochter. Und so sehr er

und seine Frau sich einen Sohn wünschten, sie bekamen keinen.
Da nun seine Tochter ein goldenes Herz hatte, war er auch
schließlich zufrieden. Aber er wollte nun wenigstens einen

Schwiegersohn haben, der auch ein goldenes Herz hatte,
und so suchte er im ganzen Lande nach einem Knaben mit
einem goldenen Herzen, der sollte mit seiner Tochter zusammen
erzogen werden, und wenn sie groß wären, sollten sie Mann
und Frau sein.

Da ließ er von den vornehmen Rittern und Grafen seines
Landes die Knaben im Alter von zehn bis vierzehn Jahren
an seinen Hof kommen, die hatten Backen, rot wie die Apfel,
und Haare wie Gold. Aber der König überzeugte sich alle
Tage mehr, daß sie alle gewöhnliche Herzen hatten, aber
keins von Golde. Denn der eine hetzte gern die Hunde auf-
einander, ein zweiter ängstigte arme Kinder, ein dritter
zankte mit der Prinzessin, ein vierter riß gar den Maikäfern
die Beine aus. Da mußte der König-alle wieder nach Hause
schicken und war sehr traurig.

»

Er hatte aber von einer Fee im Walde gehort, die all-

wissend sei. Da er sich nun keinen Rat mehr wußte, ging
er zu ihr in den Wald und sagte:

«

»Guten Tag, guten Tag, du Waldfee hold!
Wo find’ ich den Knaben mit dem Herzen von Gold ?«
Die Fee, antwortete:
»Der Frosch im Rohr,
Das Vöglein vorm Tor,
Das Bienlein mit dem wachsbraunen Kragen,
Die können dir’s künden und sagen.«

- -

v »Da wurde der König sehr froh und ging an einen großen
Teich, in dem viele Frosche waren, und sagte: »C»hr lieben
Frosche, kennt ihr nicht »einenKnaben mit einem goldenen
Herzen?«·«Aber die Frosche machten einen Satz, plumps!
waren sie im Wasser; dann steckten sieihre dicken Köpfe
heraus und sagten: »Koax«, aber weiter sagten sie nichts-
so lange der König auch wartete.

Da ging« der König draußen vor das Tor der Stadt
in einen Wald und rief: »Ihr lieben Vögelein, kennt ihr nicht
einen Knaben mit einem goldenen Herzen?« »Wie, wie,
wie, wie?« rief da der Wendehals. Der König wiederholte
seine »Frage. »Wie, wie wie, wie?« wiederholte »auch der
Wendehals. Dajmerzkteder König, daß ihn die Vögel bloß
foppen wollten,..und ging zu einem Schäfer, der einen großen
Bienenstand hatte-, und fragte: »Ihr lieben Bienlein, kennt
ihr nicht einen Knaben mit einem goldenen Herzen ?« »Sum,
sum, sum; dumm, dumm, dumm!« sagten die Bienen, »hat
man so etwas gehort: mit einem goldenen Herzen! Ja,
wenn es noch ein Herz von Honig wäre! Aber ein goldenes
Herz, das ist auch etwas Rechtes!« und wollten sich über ihn
hermachen und ihn stechen. Da»wußte sich der König keinen

andern Rat und ging am nächsten Morgen wieder zu der
Fee in den Zauberwald.

,

»

Nun lebte in demselben Lande auch ein Knabe von

zwolf Jahren, armer Leute Kind, dem waren Vater und
Mutter gestorben. Da er nun in dem Dorfe keine verwandte
Seele hatte, dachte er: »Ich will zu meinem Oheim im Nach-
bardorse gehen, vielleicht kann der mir einen Dienst als

Firteniungebesorgen.« Und so machte er sich auf und ging
avon. .

» .

»Unterwegs sah er ein Bienchen in einer Wasserlache.
Er fischte es heraus und merkte, daß es noch Leben hatte,
aber·es konnte nicht mehr fliegen. - »Du dauerst mich, armer

onigsucher!«sagte er und nahm es mit. Als er eine halbe
tunde weiter gegangen war, fand er in einem tiefen Wagen-

geleise einen Frosch, dem ein Beinchen gebrochen war, und
der mit Macht herauswollte und nicht konnte. »Hier kannst
du nicht bleiben, kleiner Wiesenhopser,« sagte er, »denn wenn

jemand kommt, wirst du tot getreten!« Und weil ihn der
Frosch auch 1ammerte, steckteer ihn zwischen Jacke und Weste
an den Busen und nahm ihn mit. Und als er noch ein Stück

Weges gegangen war, sah er im Graben ein Vöglein mit
elneM gebrochenen Flügel. Das mußte elend verhungern,
Wenn fxchniemand seiner annahm. »Du dauerst mich, komm
auch mit!« sagte der

Knaseåind
steckte das Vöglein behutsam

a e.

So kamen die vier»auch an den Zauberwald, und da der

Knabe hungrig und mude war, setzte er sich an den Waldes-
rand in die Sonne und wollte sein Stück Brot verzehren.
»Aber meine Kameraden werden auch Hunger haben!«
sag-te er. Das Bienchen setzte er vorsichtig in eine große
Blute, daß es sich an dem Honigsaft darin stärken konnte.

Für Frosch und Vogel fing er Fliegen and Mückenim Sonnen-
»d—,,,.
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schein. Und-nun aßen sie zusammen, erst immer die beiden
Tierlein ein Häppchen, dann er ein Häppchen.

Da er müde vom Wandern war, legte er sich ins Gras
und schlief ein. Vogel und Frosch schmiegten sich traulich
an seine Wange, und das Bienleiii ließ sich auf seiner Hand
von der Sonne den durchnäßten Leib vollends trocknen.

So traf ihn der König, der wieder die Waldfee nach
dein Knaben mit dem goldenen Herzen fragen wollte. Ge-
rührt von dem Anblick, blieb er einen Augenblick stehen und
betrachtete das Bild. Da war aber auch schon die Fee in
seiner Nähe, und ohne daß er zu fragen brauchte, rief sie ihm
die Worte zu:

»Den du gesucht, er ist gefunden hier,
Frosch, Biene und Vogel künden es dir.«

Da weckte der König den kleinen Schäfer vorsichtig auf
und sagte: »Komm mit, ich will für dich sorgen, wie für mein
eigen Kind !« »Sehr gern,« sagte der Knabe, »aber ich will
auch meine Kameraden mitnehmen und sie nicht im Stich
lassen.« Das gefiel denn dem König sehr, und alle Tage
uberzeugte er sich mehr, daß der Knabe wirklich ein goldenes
Herz hatte.

Als er groß war, bekam er auch des Königs Tochter zur
Frau, und sie wurden später König und Königin und regierten
lange glücklich und hatten viele Kinder, Knaben und Mädchen.
Von diesen stammen viele der heutigen Menschen ab, aber

sie sind nicht alle Prinzen und Prinzessinnen geblieben,
sondern manche wurden im Laufe der Zeit Beamte, andere

Gutsbesitzer, Bauern, Handwerker und Arbeiter. Alle ihre
Nachkommen aber haben goldene Herzen, und die Kinder
dieser Leute haben Mitleid mit den Tieren, und die Tiere
wiederum halten gern Freundschaft mit diesen Kindern.
Darum sagt man auch heute noch von einem Kinde, das sich
der Tiere annimmt: »Ja, es gehört auch zu denen, die ein

goldenes Herz haben!«

Der Kinderliesderdichter.

Bald ist der Frühling da.

Wärmer die Lüfte, grüner die Felder,
Welt ist wieder voll Sonnenschein,

Sprossende Saaten, knospende Wälder:

Bald kehrt wieder der Frühling ein.

Auf seiner Reise schon vor drei Wochen
Traf ihn der alte Storchenpapa,
Der hat zu seiner Frau Störchin gesprochen:
Bald ist wieder der Frühling da.

Spatzen hörten’s an Daches Rande,
Sagten es anderen Vögelein.
Jubelnd schallt’s nun im ganzen Lande:

Bald kehrt wieder der Frühling ein.

Lachende Mädchen, lustige Buben

Suchen das Klippspiel, die Bohnen im Schrein,
Eilen aus engen, dumpfigen Stuben:
Bald kehrt wieder der Frühling ein.

Wärmer die Lüfte, länger die Tage,
Welt ist wieder voll Sonnenschein.
Wirklich, es ist nun gar keine Frage:·

Fkühliug muß jetzt schon ganz nahe sein!

Der Pädagoge.

Die deutsche Schule in Polen.
(Leitsätze zur Thvrner Haupttagung Juni 1925·)

I. Die Erziehung hat eine dreifache Aufgabe:
a) die Aufgabe der Berufsbildung oder doch wenig-

stens deren Vorbereitung;
b) die Ausgabe der Versittlichung der Berufsbildung

v(d. h. der einzelne soll seinen Beruf nicht bloß im
Interesse der eigenen Lebenshaltung,sondern auch
im Interessedes geordneten S aatsverbandes

) Jesusle b d V sc ga e er er ittlichung des Gemein-
«

«

wesens, innerhalb dessen der Beruf auszuüben ist.ff
s-

Deutsche Schulzeitung in Polen.

«

dankbar zu be

Nr. 6

2. Versittlichiing des Gemeiiiwesens ist aber nicht denk-
bar ohne Versittlichung derjenigen, die das Gemeinwesen
bilden; also ist diesittliche Erziehung des einzelnen die Vor-
aussetzung dazu.

3. Daraus ergibt sich, daß der Staat zwecks Selbst-
erhaltung die Aufgabe hat, dafür Sorge zu tragen, daß die
gesamte Jugend des Landes zu charaktervollen, sittlichen
Persoiilichkeiten erzogen werde.

»

4. Ein wirklich erziehender Unterricht ist aber nur

möglich, wenn der gesamte Gesinnungsunterricht in der

Muttersprache erteilt wird; denn nur in diesem Falle besteht
die Moglichkeit der Assimilation und, damit verbunden,

gieÆgkichkeitder kräftigen Einwirkung auf das Gefühl und
en i en. —-

N «5.Da die Notwendigkeit des Sparens auch auf dein
Gebiete des Schulwesens bis zu einem gewissen Grade

zugegeben werden muß, erscheint die Errichtung von deutschen
staatlichen und privaten Sammelschulen als der beste Aus-

weg aus der Schwierigkeit; die privaten Sammelschulen
sind nicht nur zu dulden, sondern der Staat hat die Initia-
tive zu ihrer Errichtung zu geben und hat — nach dem Vor-
bilde Dänemarks — dort, wo es erforderlich ist, den Gemein-
den auch Beihilfen zu leisten.

»« b. Von ganz-besonderer.Bedeutung bei der Erziehung
ist ein guter Religionsunterricht: denn die Erziehung zur
christlichen Nächstenliebe macht auch in besonderem Maße
zur Erfüllung der sozialen Pflichten geneigt und fähig.

Wenn die Religion aber eine zwiiigende und zur Be-
tätigung im Leben treibende Kraft im Menschen werden

soll, so sind ihre Grundgedanken so früh als möglich in das
Kind zu pflanzen. Daher ist es die dringendste Aufgabe,
unverzüglich überall dort evangelischen deutschen Kindern

gieligågoililsusrtiterricht
erteilen zu lassen, wo es bis jetzt noch nicht

er a i .

7. Unter den Lehrgegenständen der Schule müssen die
lebenswichtigen ganz besonders berücksichtigt werden, und
unter diesen gebührt einer der ersten Plätze dem Unterricht
in der Staatssprache. Es sind darum alle Maßnahmen

. üßen, die die Erfolge in diesem —Untevricht

zu fördern im ande sind, wie: besondere Sprachknrse für
die deutschen Lehrkräfte, Vermehrung der Stundenzahh
Beginn dieses Unterrichts schon auf der Unterstufe und
anderes mehr.

»
8. Als eine aus pädagogischen» Gründen dazu un-

geeignete Maßnahme muß aber die Uberweisung deutscher
Kinder an polnische Schulen im Widerspruch zu dem Willen
der Eltern bezeichnet werden: denn I. wird dadurch Unlust
und Abneigung gegen diesen Unterricht hervorgerufen, für
den sonst die Schüler aus dem Bewußtsein seiner Wichtigkeit
fürs Leben eine große Vorliebe haben; 2. wird dadurch ein

stufenmäßiger Unterricht unmöglich gemacht; 3. kommt es
im besten Falle nur zu einer äußeren, mehr mechanischen
Aneignung; der immanente Bildungswert der polnischen
Sprache bleibt den Schülern jedoch verschlossen.

9. Um die Heimatliebe der Schüler zu wecken und;zu

kräftigemWachstum zu bringen, muß für« jede SFHUISemc

beson ere Ausgestaltung des Stoffplanes in der Weise ver-

langt werden, daß die sogen. bodenständigen Stoffe
und das alte Kulturgut des deutschen Volkes im Vorder-
grunde stehen; der Erweckung und Pflege des Gemeinschafts-
gefühls und der Konzentration hat das Lesebuch zu dienen.

10. Die Unterrichtsmethode ist überall so zu gestalten,
daß nach Möglichkeit die Unterrichtsergebnisse von den
Kindern selbsttätig und selbständig erarbeitet werden; um die

deutschen Lehrkräste auch zur Ausbildung der sogenannten
manuellen Fertigkeiten der Kinder geschickt zu machen, sind
für sie, soweit esnötig ist, Kurse dazu einzurichten.

11. Es sind Einrichtungen zu treffen, durch die beson-
ders»begabten Schülern und Schülerinnen der Volksschulen
der Ubergang in die mittleren Schulen und spater der Besuch
einer Hochschule oder einer technischen Lehranstalt erleichtert
und ermöglicht wird. .

12. Alle diese Aufgaben sind in erster Linie Obliegen-
heiten des Staates und ergeben sich aus seinem ureigensten
wohlv erstandenen Interesse an einer guten Erziehungz denn

»Göttliche und edle Talente im Menschen unbenutzt liegen,
sie verrosten und sich selbst aufreiben zu lassenlfist nicht nur

Hochverrat an der Menschheit, sondern der großte Schaden,
den sich ein Staat selbst zufügen kann.« (Herder.)

i-.i..-
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Für unsere Schularbeit Das neue Gesangprogramm.
Von Georg« Schroedey Bydgoszcz.

. ue Ge am roiramm liegt als Projekt gedsVUckt
vor DIaneesseinetFjåmgundseinem Inhalte nach langst

gehegte Wünsche der Lehrerschaft erfüllt, darf Wohl an-

genommen werden, daß es nach Einfügung Unamgansglxch
notwendiger Verbesserungen ohne grundsätzlicheAnderungen
als festes Programm bestehen bleiben wird und»damit der

Unterricht dieses Faches als auf lange Sicht stabilisiertgelten
kanns Einige bereits porgenommene Neuerungen sind in

vorliegender Arbeit berücksichtigtworden. .

Bei genauer Durchsicht des neuen Fachplanes kommt man

ganz zwangsläufigzu Vergleichen mit dem alten »Gesangplan.
Jeder Gesangunterricht soll Herz und Gemüt bilden. —-—

Die vorhergehenden Programme hatten dieseAufgabe weder
bestritten noch ausgeschaltet vDie gemutbildende Arbeit trat

aber vor allerlei gesangtechnischen Ubungen zu«sehr in den

Hintergrund. Es blieb dem Lehrer, der gewissenhaftalle
theoretischen Anforderungen erfüllte, gar-keine »Zeit»furein

recht besinnliches Singen. Die Erreichung einer großtmoglichen
oder tatsächlichen Fertigkeitvyim Singen· nach Noten (Vom-
blatt-singe.n) galt als hauptfachlichstes Ziel.

Die neue Zielsetzung ist eine ganz andere.

1. Schule und Kind sollen durchsungen und durch-
«—klurig«en sein. «

2. Die Empfänglichkeit für das Schöne in der Musik und

die Liebe zu ihr sind zu wecken.

3. Das Singen soll auf die reiche Gefühlswelt des. Kindes
. einwirken, Gefühle wecken, vertiefen und verfeinern.

4. Der Gesang soll dem Kinde Ausdrucksmittel für sein
(inneres) Erleben sein und zur Ausbildung eines heiteren
Gemütes (Geistes) und Kraftgefühls beitragen.

. Das Singen der Volkslieder und das Kennenlernen des

polnischen Musikschaffens soll die heimatliche Kultur
lieben lehren.

6. Das Singen im Chor ist dazu ausersehen, im"Kin·de
einen Gesellschaftsinstinkt auszubilden, der es lehrt, sich
unterzuordnen, wenn gemeinsam zn erreichende Ziele

« »das vom Einzelnen fordern.
6. Schließlich wird; gleichsam nebenbei, vom Gesangunter-

richt verlangt, daß er die Stimme und das Gehör bilde.

Das neue Programm geht also nicht wie diefrüheren
vom Stoff, sondern vom Kinde aus, berücksichtigt dessen
Interessenkreis und vor allem die Umgebung (Heimat), in

die es hineingestellt ist. Das Kind erhält endlich wieder das

Lied geschenkt, das es sich früher so oft am Ende der »Ubungs-
stunde«erbitten mußte. Das Lied ist wieder in seine Rechte
eingesetzt worden und ist, statt ein Mittel zum Zwecke der

Erreichung einer Singefertigkeit zu sein, Selbstzweck, Aus-

gangs-, Mittel- und Endpunkt der Stunde geworden. Nun
erst können funsere Kinder durchsungen sein. Der Gesang
kann und wird nun auch für sie zu einer täglichen Notwendig-
keit werden und auch »außerhalbvon Schule und Kirche geübt
werden. Je großer die Zahl der kennengelernten Lieder sein
wird, desto eher wird der Gesang die verschiedensten Tätig-
keiten des Alltags umranken, desto eher werden die Kinder

.und«sp.ateren.Erwaclåsenenihren Gefühlen, seien sie Freude,
Trauer, Sehnsucht, egeisterung oder andere, durch ein Lied
Ausdruck zu geben vermögen.

Das Ziel des neuen Gesangunterri ts verrät aber no
etwas anderes-. —— Es zeigt, wie die Zielscxjtzungender anderecihi
neuen Fachpwgramme auch, daß nicht das Lehren, sondern
das Erzlkhen erste Tätigkeit der Schule sein soll und zwar
das Erzlehen zum guten Staatsbürger. — Der zweite
Name des Neuen Programms könnte demnach heißen: »Er-
zithng durchdas ,Lied«,während der alte Plan »Technikdes Gesanges geheißen haben könnte. Mach Mayzner.) Eine
Gegenüberstellung (s. nä te S I

.

das deutlich.
chf pa te oben) veranschaulicht

Die Gegenüberstellung beider Programme zeigt, daß
fxuher, schon in der»I.Klasse,das Verstandesgeinäße-Begriff-
Ubung und Theorie im Vordergrunde stand, während das
Neue Programm dem Kindesgemäßen(Spiel, Erkennen,
Raten!), den ersten Platz einräumt. — Die Bezeichnung
»Ubung«tritt erst im Stoff der.V. Klasse auf. Das Alter

der. Kinder dieser Klasse gibt hier den Ubungen ihre pfycho-
logische Berechtigung

«

.

Der folgende Teil der Arbeit bringt den Stoff der
einzelnen Klassen in üb ers ichtlicher Anordnung·

It

Altes Programm. Neues Programm.
"

1, Klasse

Tonumfangc c!—d2 (None !).

Takt : Eh und Ax» Taktieren

Ateniübun gen.

Nhythmische Ü b u n g e n.

Stimmbildungs il b u n g e n.

Aussprache und Singen von S e l bst -

lauten und Silben.
B e gr iff (!) des T o n e S. Unterschei-

dung der Tonhöhe. Einordnen der
Töne in die Tonleiter.

1. Klasse.
Tonumfang: Erste Monate til-kl.
Später d1—02 und X. (Oktave!s

Takt: Ox» Gelegentliches Taktieren und

Marschieren.
Atmen: Vermeidung gröberer Fehler-;

nicht mitten im Wort.

Nhythmische Spiele und Jnszenie-
rungen von Liedern.

Maßvolle Lautbildung, niemals laut

singen-
Deutliche T e X taussprache

Erkennen der M e lo d i e an Fragmenten·
Angabe, ob die Melodie steigt oder
fällt (höher—tiefer—gleich!).

2. Klasse.
Tonumfang: c1—c2

alter-.
»

Anfänge der Dynamil.
Ateniübungen.

Gleichmäßigeund ungleichmäßigeRhyth-
n

.

ien

ViolinschlüsselWert und Lage der No-
ten im Si) em.

Vu Yes Va- VI Roten und Pausen-
Tonleiter und Dreiklang

·

Takt:TEX» Eh und «4-4.Begriff des.

«Angabe durch Wort.

2. Klasse.
Tonumfang: c!——d2. -

-

Takt: EX«sh. Erkennen der«Taktart.
Taktieken während des Singen g.

Dynamik: mf und p.
Atmen: Tief und ruhig an den richtigen

Stellen (Ende der Zeile.)
Rhythmische Spiele und Jnszenie-

rungen
Deutliche Textaugsprachr.
Erkennen der Melodie.

Geste und
Ze ichnung, ob die Melodie steigt

oder fällt.
N a t ür l i che Stimm (Laut)bildung.

s. Klasse-
Tonumfang: De ime.

s. Klasse-
Tonumfang: c1—(-2.Z

Takt: Yo a-« Va- Taktiekens TaktT 2-4sZ-« 74 Taktiekcn. Erkennen
der Taktart. Zählen der Töne

iSchläges die auf einen Schlag
(Ton) fallen.

Dynaniil: mf —

p
- f·

Atmen: Tief und ganz natürlich am

rechten Platz-
Notwendige T e m p o änderungen.
Aussprache der Selbstlaute.
Angabe des Verlaufs der Melodie wie

in kl. ll.
G eh b r singen der Durtonleiter und des

zu ihr gehörendenDreiklangs

Dynamik: mk - p
- f.

Atemübungen.

NhythmischeÜbun gen in verschiedenen
Taktarten.

Die Viertelnote mit Punkt und Achtel-
note. Die Synkope im Wert
einer halben Note..

Stimmbildungg ü·b u n g e n. iTonitadreiklang).
Singen leichter ubunaen nach Noten! Trsekftsender einzelnen Töne des Drei-

« angs.
» »

Für die Klassen I—III ist zu ergänzen:
Kl. I.

Zeit: 1 Stunde (4X4)wöchentlich.
Stoff: IF ganz einfache, einstimmige Lieder nach Ge-

hor in beliebigem Takte. (2X«»3X4,4J4.) Taktieren
nur in 2X4. .

Kl. Il.

Zeit: 2’Stunden (4X2)wöchentlich.(Wahrscheinlich wird
die Zeit um 1 Stunde gekürzt werden, um an

hoherorganisierten Schulen bei gleichbleibender
Klassenftundenzahleine Stunde für den plan-
mafzigen Chorgesang frei zu bekommen.)

Stoff:- 15 neue, einfache, einstimmige Lieder nach Ge;
—

—

hör. »Boze coå Polske. . .« 1 Strophe.
Kl. III.

Zeit: 2 Stunden Wi) wöchentlich.
Stoff: 15 weitere, schwierigere, einstimmige Lieder

. nach Gehor. ,,.Jeszcze Polska nie zgjneia...«
3 Strophen.

Liederbuch und Notenanschreiben erlaubt.

Kl. 1V.

Zeit: 2 Stunden wöchentlich. -

Stoffs 1.5 leichte, ein- und zweistimmige Lieder (die
einstimmigen uberwiegen!)mit Hilfe des Noten-
bildes. 2———4leichte zweistimmige Kanons.
»Pierwsza Brygada . . .« 3 Strophen.

Tonumfang vom kl. ,,h«—k2für 1.und 2. Stimme.
Takt: 2x s- 4X s- . Taktieren nur in 2 3 und 4

.

EttenitenTersTaktartVortakt.-«A A
Rhythmus: Kennenlernen der charakteristisch polnischen

.

Rhythmen (mazur, kratkowiaks «

;

DynamlkT pp —- p
— mk — k; crescendo —- decrescend0.

Tempo: BUNTER-Hitze Tempoäiiderungens, sofern das
Lied sie verlangt. . —

«

.;

, i
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Aussprache: Deutliche Aussprache und Singen der Selbst-nnd
Mitlaute.

Atmen:

Stellensind in der Notenschrift zu bezeichnen.)
Gehörsingen der Tonleiter im ganzen Stimmumfang.

Dreiklänge der 1., 4. und 5. Stufe. Grund-

dreiklang mit Oktave, Wiedergeben seiner
einzelnen Töne. Molldrciklang der 1. Stufe.
—-— Notenschrift in c-Dur. 1X2,IX«Vs Noteii und
Pausen.

Liederbuch und Notenanschreiben verlangt.
Kl. V.

Zeit: 2 Stunden wöchentlich.
Stoff: 15 schwierigere zwei- und einstimmige Lieder

mit Hilfe des Notenbildes.
2—4 leichte drei-I und vierstimmige Kanons.

Singen der leichtesten Lieder nach Noten in C-Dur.

Tonumfang: Kl. a—k2 für beide Stimmen zusammen.
Aussprache der Selbst- und Mitlaute.

Dynamik: k, mi, p, pp; crescendo — decrescend0, legato
— siaccato.

Tempo: rallentando = verlangsamen, accellerando
= beschleunigen.

Rhythmische Übungem Singen einfacher, im Liede anf-
tretender Motive in 2J4,. M und 4J4.. Erkennen

,

der Taktart, auch 6J8.
Melodieübungen: Notensingen der Dur-Tonleiter und

der Dur-Dreiklänge I, IV, V in C-Dur. Ge-

hörsingen des Molldreiklangs der 1. Stufe
und Wiedergeben seiner einzelnen Töne.

Notennamen! Ganz- und Halbtöne in c-Dur. (Bau der
Durtonleiter !)

Kl. VI.

Zeit: 2 Stunden wöchentlich. .

Stoff:v 15 ein-, zwei- und dreistimmige Lieder (im
gleichen Tonraum wie Kl. .V) mit»Hilfe des
Notenbildesss

,
-.s:" « -

«

s-

Notensingen vonleichten Liedern in C, G und

F-Dur.

Takt: L-« M- »O CXSUnd ZXSO
.

Atmen: Tiefatmen und Singen längerer Fragmente
auf einen Atemzug.

Ausspracheverbesserung, Anwendung der verschiedenen Grade

der Dynamik, Tempoänderungen.
·

Rhythmische Ubungen: Singen von rhythmischen Motiven
auch in- ils und st. -

Melodieübun en: Notensingen der Dur-Tonleiter und der

ur-Dreiklänge I, IV, V auch in G und F-Dur.

Geh örsingen der melodischen Molltonleiter (a-moll) und

Treffen der einzelnen Töne des Molldreiklangs
der 1. Stufe in Verbindung mit der Oktave.v

Singenleichter chromatischer Gänge (z. B. g—kis———k).

Erklärungneuer musikalischer Zeichen: Kreuzeund Be’s. s

Kl. VII.

1 Stunde wöchentlich.
15 drei-, zwei- und einstimmige Lieder (wieder
nach Geh ör, weiterhin mit Hilfe des Noten-
bildes und nach Noten).
Sorgfältiges Einüben und richtiges Darbieten der
Lieder. Jnszenierung von Liedern. (Siehe
Kl. I und Il.)
Erklärung der Volkstänze.
Befestigung und Ergänzung der technischen Fer-
tigkeiten und »Kenntnisse. Wiederholung solcher
Lieder, die fur das spätere Leben der Jugend
eine Bedeutung habe .

-

’

»
.

Hat man nun einen genauen Uberblick über das Gesamt-
rogramm gewonnen, so scheint es zunächst, als obs in der
heorie nicht weniger, sondern ehermehr durchzuarbeiten sei.

Dies-eAnnahme ist aber nicht richtig. Das jetzige Programm
gibt den

Stoan all seinen Einzelheiten an; was nicht be-
sonders aufge hrt ist, braucht nicht behandelt zu werden,
toa rend die allgemeine Formnlierung LrühererProgramme
.·vieerlei Auslegung erfahren konnte. s hieß da im Plander 6. Klasse: »Vorbereitende Ubungen zum dreistimmigen

Zeit:
Stoff :

l

Deutsche Schnlzeitmig in Polen.

Anwendung des Ganz- und Halbatmens. (Die-

Nr. 6

Gesang, die sich auf die Dreiklänge der 1., 4. und 5. Stufe
stützen«

-— Der eine Lehrer hielt sich an den Wortlaut und
ubte die Dreiklänge allein, ein anderer dagegen nahm die

Umkehrungen der Dreiklänge hinzu. Das neue Programm
bringt, um einem Falschverstehen in bezug ans die theoretischen
»Ubungen« und alle Maßnahmen, die zur Beherrschung des
Liedes notwendig sind, vorzubeugen, immer wieder folgenden
bezeichnenden Satz: »Anzuwenden in unmittelbarer
Verbindung mit der Bearbeitung der Lieder, als

Hilfsmittel zu ihrer entsprechenden Ausführung
(Darbie»tung), gelegentlich, soweit es nötig ist!

Erst von der V. Klasse an bekommen die Ubungen einen
anderen Charakter. Von nun an sind sie nicht mehr so fest
mit dem Lied verbunden, sondern stellen gelegentlich
notwendig werdende Geläufigkeitsübnngen dar.

Hauptsache ist und bleibt die ganze Stunde hindurch
das Lied. — Weil das so ist, bleibt für anderes gar keine
Zeit. Das Verhältnis ist heute ein dem früheren entgegen-
gesetztes Bei näherem Hinschauen ist der theoretische Stoff
für fünf Schuljahre überraschend klein. Für Tonalitäts-
übungen dienen Tonleiter und Dreiklang. Das Programm
verlangt nicht mehr als das Singen der Dur-Dreiklänge der

1., 4. und 5. Stufe nach Gehör und Noten mit Treffen der
einzelnen Töne nebst Oktave in C, G und F-Dur, den Moll-
dreiklang der l. Stu e, »die Dur- und die melodische Moll-

tonleiter. (Zeit: 5 chuljahre!)
Die Liedauswahl ist auf Grund der für die jeweilige

Klasse vorgeschriebenen Liederarten dem Lehrer überlassen.
Alle angegebenen Liederarten werden wir in unseren Schulen
im Gesangunterricht wahrscheinlich nicht üben können.

Religiöse Lieder (Choräle) werden dem Religionsunterricht
überwiesen werden müssen, da bei uns neben deutschen auch
polnische Lieder eingeprägt sein wollen (um den Kindern
einen Einblick-in das polnische Musikschaffen zu geben und die
musikalische Kultur unseres Landes kennen zu lernen) und bei
einer jährlichen Anzahl von 15 Liedern drei Gruppen (deutsche
Volkslieder, polnische Lieder und Choräle) nur mit Schaden
für alle Gruppen berücksichtigt werden können.

Drei Lieder sind für alle Schulen festgelegt:
.1 .. . Das- I Natipinalliedss siGebetls »Es-die -

2. Die Staatshymne: »Jeszcze Polska nie Zgineia«,Ul. Kl,

3. Das Lied der Ersten Brigade: »Legjony to...«, sil. 1V.

Beim Text des ersten Liedes ist zu beachten, daß die letzte
Zeile nicht mehr lautet:

»0jczyzne, wolnoåe zachowaj nam, Panie!«,

sondern: »0chyzne wolna pobiogosiaw, Panie!«

Ältere Liederbücher führen oft in die Irre. — Das neue

Programm bringt zum ersten Male die Bezeichnung
»Staatsh ymne«. Polen wird zu einem Drittel von Burgern
bewohnt, die anderen Nationen angehören. Dies Lied, die

Staatshymne, soll für alle Bürger, also auch die anders-

nationalen, ein einigendes, zum Staate hinführendes Band

sein. Jeder Staatsbürger soll die Staatshymne kennen

und ihr gebührende Achtung entgegenbringen. Text nnd

Melodie sind imeziennik Urzedowy Ministerstwa W. R.

i O. P." Nr. 6 aus dem ahre 1927 unter ositionsM fefkgkkgks
Da dieser Dziennilc für den einzelnen ehrer schwer zu
schaffen sein wird, sei hier auf einige Stellen des Textes hin-

gewiesen, die gegen früher verändert sind:
1. Jeszcze Polska nie zginela, kjedy my zyjemy. ..

—-

szabla odbierzemy. ,

2. — 3. Jak Czarnjecki ——- dla ojczyzny ratowania wro-

cim sie. . .

Da der Text des Liedes von der Ersten Brigade oft ver-

schieden dargeboten wird, sei er hier in der Fassung ab;
gedruckt, wie er im Büchlein ,,Jak realjzowao nowy program
— spiew I zu finden ist:

1. Legjony, to Zolnierska nuta, s

Legjony, to siraceiicow los,
Legjo-ny, to Zolnierska buta,
Legjony, tookiarny stos!

«

My Pierwsza Brygada, strzelecka gromaila!
Na stos rzuciljsmy swöj Zycia los,
Na stos, na stos!

2. O, ile mak, ile cierpienia,
O, ile krwi, wylanyeh iez!

Pomlrno to niema zwatpienia,
DodaJe siI wedrowki kres.
My Pierwsza Brygada. . . i t. cl.
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3. Krzyczeli, Zesmy stumanieph »

Nie wierzac nam, ze cpciec
—- t0 moc.

Leliåmy krew osamotmep1, «

A z nami byl nasz drogI Wodz
My Pierwsza Brygada. . . 1 t. d.

4. Nie trzeba nam od was uznania,
Ni Waszych m6w, ni waszoych Iez!

skoriczyiy sie dni kolatama
«

Do waszych dusz, do waszych kiesl

My Pierwsza Brygada. .. i t. d.

es

cvn der VII. Klasse sollen Heimatlieder und Lieder der

eiuzglnenLandschaften bei d»erAuswahl besonders be-

rücksichtigt werden. Das kann fur uns sicher»nicht so aus-

gelegt werden, daß unsere Kinder polnischeHeimatliedir aus

den verschiedensten Gegenden des Landes singen sollen. Dazu

fehlt ihnen doch das Verständnis der dortigen kulturellen,
brauchhaften Gegebenheiten.

· Und das deshalb,«weilunser

Polnischunterrichtin erster Linie Sprachunterrichtl ist«und
die regionalen Dialekte der Lieder große»Ausspracheschwierig-
keiten mit sich bringen und rechtschreiberische Verwirrung
hervorrufen könnten. Da aber innerhalb unseres Staates
wohl in jeder seiner Landschaften Deutschewohnen, die sicher
seit ihrer Einwanderung Generationen hindurch besondere
Sitten und Gebrauche, aber auch Lieder bewahrt haben,
können wir-»in unseren Schulen in Erfullung des Pro-
gramms diese Lieder singen. Die Schulzeitung würde die

Lieder gewiß zum Abdruck übernehmen, um sie allen Lehrern
zugänglich zu machen. Ob sich wohl Amtsbruder und Amts-
schwestern finden, die solche Lieder einsenden?» Naturlich

sind auch Lieder in Mundart verlangt, dazu»gleichfalls Be-

schreibungen und Melodien von Volkstanzen der be-

treffenden Gegend.
» .

Oft ist es bei der Liedauswahl sur die. unteren Klassen
so, daß der Lehrer, der den Gesangunterricht als Teil des

Gesamtunterrichtes führt, Lieder heraussucht, die textlich und
der Melodie nach für die Kleinen zu schwer sind, obwohl sie
sich in das Thema der Stunde gut einfügen. So ist, meiner
Ansicht nach, das Lied »O, wie ist es kalt geworden«sur die

l. Klasse zu schwer. Hierher gehören ausgesprochene Kinder-
lieder. Singen wir zu früh ungeeignete, d. h. zu schwere
Lieder, fis-fehlen uns später entsprechende Lieder für »die
Mittelklassenz die Kinder aber haben den Schaden« die köst- -

lichsten Kinder-Kund Spiellieder nicht kennengelernt zu haben.
Das Programm verlangt deutlich, die Klasse so oftes irgend
angeht zu verlassen und draußen zu»singen.«-,,Hinaus ins

Freie« gilt fürs Singen vom ersten Frühling bis in den Herbst
hinein. Jn den Unterklassen ist das moglich, da der Unterricht
noch nicht an die Notentafel gebunden ist« Als Handreichung
für die Praxis des ersten Singens folgt eine Reihe von

Liedern für die I. und II. Klasse:
Spiellieder. I. Kl.

. Ringel, Ringel, Rosenkranz.

. Wir treten auf die Kette.

. Zieh’ hindurch, durch die goldne Brücke.

. Wer eine Gans gestohlen hat«
. Doruröschen war ein schönes Kind.
. Kommt ein Vogel geflogen.
.«

Wir öffnen "etztdas Taubenhaus.
«

J.TGFünes «Gr«a unter- meinen Füßen.
.

Zaschenin der Grube saß und schlief.
eigt her eure Füßchen.

. Wenn OdieKinder artig sind.

. Wollt ihr wissen, wie der Bauer seinen Hafer sät.
Kinderlieder.

1. Häuschen klein. 2. Ho p, hopp, hopp. 37 Summ-
summ,·summ.4.« uchs, du hast ie Gans gestohlen. 5.A, a, a-
der Winter der it da» 6. Morgen, kommt der Weihnachts-
mann. 7. Ihr Kinderlein kommet. 8. Winter ade. 9. Kuckuck-
Kuckuck. 10. Auf dem grünen Rasen.

Spiellieder. Il. Kl.
. Ein Vogel wollte Hochzeit machen.
. Jch bin kein Freund von Traurigkeit.
. Schwesterchen, komm tanz’ mit mir.

Jch bin der Fürst von Thoren.
Wenn wir fahren auf der See.

Als ich einmal reiste, reist ich nach Jerusalem«
Tritt in den Kreis, du meine Rosa.
Es fuhr ein Bauer ins Holz.
Taler, Taler, du mußt wandern.

. Die Tiroler sind lustig.

Oeöqodcindeewpi

OOOHOMAUWH—

Kinderlieder.

I. Gesteru Abend ging ich aus. 2. Ein Männlein steht
im Walde. 3. Rische, rasche, rusche, der Hase sitztim Busche.
4. Wer hat die schönsten Schäfchen. 5. Der Winter ist kommen.
6. Alle Jahre wieder. 7. Aus dem Himmel sernesz 8. Wer sitzt
auf unsrer Mauer. 9. Weißt du, wieviel Sternlein. 10. Zum
Reigen herbei.

»
.

Wie das Programm für jede Klasse die Art der z
singenden Lieder angibt,-so ist auch die Art des Singens
selbst für die einzelnen Schuljahre festgelegt:

Kl. Wievielftimmig Art des Singens

l—lll Einstimmig Geböifingen
"

— —

. SingenEins
— —IV und zweiitimmig Jst Ess-

Eigentlicheg
Zwei« Notensin—

» genV und einstimmig Erste Proben)

Ein-, zwei- und (wo —VI
möglich)dreisttmmig

» Notensingen

Vll Eins-« Zweig
Gehörsingenund dreisiimniig

se nach der Art des Singens ist der Verlauf der Unter-
richts tunde ein anderer.

l. Gehörsingen.
1. Textaufsagen und Ausspracheberichtigung.
2. Vorsingen (Spielen) des ganzen Liedes durch den

Unterrichtenden.
«

3. Langsames und deutliches Vorsingen des ersten Teiles
der Melodie oder, wenn sie kurz ist, des ganzen Liedes
nochmals. Die Kinder summen leise mit.

4. Leises Singen mit Worten.
5. Lauteres Singen mit Worten.

«

Falls die Melodie lang ist, wird der zweite Teil genau
so eingeübt. Zwischenein werden soweit nötig, Fehler in
der Aussprache, im Rhythmus, in der Intonation (zu hoch
oder zu tief gesungeneTöne) und in der regelrechten Atmung
berichtigt.· » üchtigere Schüler können nun das neue Lied
allein vorsingen; dann singt die Klasse das ganze Lied. Nach-
dem auch noch Dynamik und Tempo zu ihrem Recht ge-
kommen sind, kann das Lied als eingeübt gelten.

II. Singen mit Benutzun des Notenbildes
als Hilfsm ttel.

1. Kurze, allgemein gehaltene Erklärung des Notenbildes.
2.

geigender angeschriebenen Melodie und gleichzeitiges
ingen durch den Lehrer. f

3. Singen der Kinder zur Stimme oder zum Instrument
des Lehrers; ein Kind zeigt die Noten.

III. Eigentliches Notcnsingen.

l fDerArbeitsgang könnte etwa folgendermaßen ver-
au en:

l. Einstimmendes Lied ähnlichen Gefühlsgehaltes wie das
neu einzuübende.

2.

grkgnäien
des Taktes am Takt eines ähnlichen, bekannten

ie e .

.Charakteristische Rhythmen des neuen Liedes in be-
kannten Liedern.

. Erklärung des Notenbildes.
. Suchen des Anfangstones vom Grundton der betr.

zonartgusMl d. ingen er e o ie na einer Relativmet ode . .

zonika; Do.).l
ch h G B

. ingen er Me odie au eine Klan ilbe la; ra .

. Textsingen.
f gs ( )

Erst nachdem alle Schüler die erste Stimme beherrschen,
darf die zweite bzw·.dritte Stimme eingeübt werden. Die

Darbietung des Liedes, die Anwendung eines richtigen
Tempos-,einer gemaßen Dynamik, wird erst dann erleichtert,
wenn die Kinder das Werk als Ganzes verstehen gelernt haben.
Dazu gehort die Erkenntnis, daß zwischen Text und Melodie,
zwischendem Gefühlsgehalt beider Bauteile des Liedes eine

Ubereinstimmungbesteht und daß das musikalische Gut nach
seinem Inhalt, den es uns beut, dargeboten werden muß.
Einige Worte uber Entstehung des Werkes und seine Schöpfer,

ON

CI

Und

OO

vor»allemden Tonsetzer geben den S ülern eine ewisse
musikgeschichtlicheGrundlage.

ch
»g..
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Da das Programm Notensingen Von leichten Liedern vor-

schreibt, wird der Unterreicht einer Methode nicht entbehren
können. Es ist eine falsche Meinung, wenn angenommen
wird, der neue Plan erwähne keine Methode, verwerfe sie
also. Wie anderen Wissensfächern bestimmte Unterrichts-
methoden nicht aufgedrängt werden, so auch dem Gesang-
unterricht nicht. Es bleibt dem Lehrer also überlassen, die

Methode anzuwenden, die er für seine Schule als vorteilhaft
ansieht.

Deutsche Schulzeitnng in Polen. Nr. 6

Jn Gestalt einer Schlußbemerkung gibt das Programm
zum ersten Male die Erlaubnis zur Errichtung von Schüler-
instrumentalchören und stellt dadurch seine Fortschrittlichkeit
ganz besonders heraus. Blaschöre sind aus einleuchtenden,
physiologischen Gründen ausgeschlossen Hoffentlich erstehen
nun doch überall da, wo die Verhältnisse es zulassen, Geigen-
Lauten- oder Blockflötenchöre, die gute Volksmusik pflegen
und ausbreiten.

Ein Schulbuch von Weltliteraturruf.
(

Um ein Jugendbuch handelt es sich, um ein Schulbuch,
aber eins, wie es in dieser Form in der Welt einzigartig
dasteht, eins der wertvollsten Schulbücher überhaupt.
So wertvoll, daß dieses Buch, das pflichtmäßig in den
Schulen als Lesebuch verwandt wird, das aber nicht etwa
wie der Robinson oder Wilhelm Tell von-außen, aus der
Gesamtliteratur ausgewählt, gelegentlich in den Unterricht
einiger Klassen kommt, sondern das, als Schulbuch ge-
schrieben, also von innen, aus der Schulklasse heraus, die
Schranken weit überschritten hat, die dem herkömmlichen
Schullesebuch nach Verbreitung und künstlerischer Wertung
gesteckt sind, und das wegen seiner allgemein menschlichen
Bedeutsamkeit und seiner künstlerischen Vollendung hoch
hineingewachsen ist in das nationale Schrifttum seines Volkes,
ja, in die Weltliteratur.

.
di-

Allerdings erwuchs es nicht auf deutschem Boden,
sondern in Schweden. Drei Schullesebücher hatte die
schwedische Regierung in Auftrag gegeben, die dem Unterricht
planmäßig zugrunde gelegt werden sollten: Eins sollte die
Geschichte Schwedens behandeln, ein weiteres die außer-
schwedisch e Erdkunde (»Von Pol zu Pol« von Sven Hedin)
und ein drittes Heimatkunde (Erd-, Volks- und Natur-
kunde) Schwedens, und das letztere ist es, von dem wir
heute reden wollen. Es führt in deutscher Ubersetzung den
Titel ,,Wunderbare Reise des kleinen Nils Holgersson
mit den Wildgänsen«. Es erschien um das Jahr 1906X07,
und die Dichterpersönlichkeit, von der oben die Rede war,
ist Selma Lagerlöf, die am 20-. November 1933 ihren
75. Geburtstag beging—. .

Der schwierige Auftrag, ein«Lesebuchfür Kinder zu

schreiben, hat die Verfasserin zunachst gequält, Lange und

vergeblich hat sie sich bemüht um eine Grundidee zur Ge-

staltung des Buches. Es ist für ihre ganze dichterische Art

bezeichnend, daß sie dabei nicht in Wissenschaft und Kunst
und allen möglichen -kunden Umschau hielt, sondern dorthin
mit feinen Ohren hörte, von woher ihr auch sonst der Strom
ihrer dichterischen Kraft zuströmte: ins Volk. Einer alten

Haushälterin auf einem der einsamen Höfe verdankt sie die

Anregung, und sofort gewann die Idee in ihr greifbare
Gestalt:

Ein vierzehnjähriger Junge aus Südschweden, Nils

Holgersson, ein rechter Tunichtgut, macht, zum Wichtelmänn-
chen verzaubert, auf dem Rücken eines Gänserichs, der sich
einer Schar Wildgänse angeschlossen hat, eine Reise durch
Schweden, die an der Südspitze Schwedens beginnt und an
der Ostküste oder doch im Osten nordwärts führt —- wobei

auch ein Abstecher über die Ostsee nach Pommern gemacht
wird (Vineta!) — bis zur äußersten Grenze Lapplands und

von dort wieder zurück nach Süden, diesmal mit mehr west-
lichem Kurs an der norwegischen Grenze und der schwedischen
Westküsteentlang. Alle Landschaften Schwedens werden dabei

berührt Das Buch bringt natürlich keine statistischen Angaben,
es ist überhauptmit einem der üblichen Realienbücher nicht
vergleichbar Die »Gefahrlehrhafter Darstellung ist durch die

mannigfachsten glücklichen Einfälle der Verfasserin immer

wieder vermieden, weil jede Beschreibung, jede Belehrung
in Handlung, in abenteuerliche oder liebliche Erlebnisse des
kleinen Nils aufgelöst und umgewandelt ist, wodurch dem
jungen Leser, nein, je d em Leser eine verschwenderische Fülle
unvergeßlicher Eindrücke vermittelt wird.

»

So lernen die schwedischen Kinder das Land kennen
mit»den Seen und Flüssen,Wäldern, Bergen und Einöden,

en enin är en ae
«

«

aber auch ihren Gewerben und Beru?en.,g « Geschlchte«

Den Kern des Werkes bilden zahlrei e, o t. dramati
geste.lger«te«Tlergefchichtem in denen deschkleiifieNils meist
Irgendwxe eine entscheidende Rolle spielt. Die Vogelweltwird ,le1bhaft1g geschilkzerudie Wildgänse natürlich, dann
KWUIche- Eulen- Schwane- Störche, Raben, Adler. Aus der

Welt der vierfüßigen Tiere: Ratten, Bären, Elche, Füchse.
Selbst Schlangen und Raupen sind nicht vergessen. Die

Dichterin hat es verstanden, das Leben der Tiere in vor-

züglicher Weise zu veranschaulichen und ihm allerhand fein
beobachtete Züge abzulauschen, die vor allem auch deshalb
erwähnenswert sind, weil in dem Zusammenleben von Nils
mit den Tieren auch auf die allerfeinste und unaufdringlichste
Art für die sittliche Erziehung der schwedischen Schulkinder
allerhand herausspringt, indem der ehemalige Taugenichts
durch seine gefiederten Genossen die mannigfachsten merk-
baren Lehren erhält.
Gewiß wird mancher einen leisen Nachhall an die »mo-

ralischen Erzählungen« der verflossenen, schon von «Wolgast
bekämpften Jugendliteratur zu vernehmen glauben, wenn er

das erste Kapitel hinter sich hat« Aber doch besteht ein grund-
sätzlicher Unterschied zwischen dem »schwedischen»Nils Hol-
gersson« und der deutschen »spezifischen Jugendschrift«. Jn
jenen moralisierenden Erzählungen waren die Personen
Verkörperungen irgendwelcher einzelnen — unbedingt bosen
oder unbedingt guten — Erscheinungen, die zu Charakter-
verengungen, Unwahrheiten und seelischen Unmoglichkeiten
führen mußten. Nils Holgersson dagegen ist ein Kind in

Naturwahrheit, in der Fülle seiner Regungen, auch der

egoistischen. ,

·

Mit dieser Charakterisierung des jungen Helden ist auch
die Notwendigkeit seiner Erziehung zu sozialen Tugenden im

Gegensatz zu seinen egoistischen Eigenschaften nachgewiesen,
einer Erziehung zur Gemeinschaft

Darum hob die Dichte-ein dieindiszidueue Unabhängig-- --
-

keit des kleinen Nils auf und versetzteihn in einenZustand
sozialer Abhängigkeit, indem sie ihn, wie oben berichtet, zur

Strafe für seinen Egoismus in ein Wichtelmännchenver-
wandelte. Die von ihm ersehnte Rückverwandlung in mensch-
liche Gestalt war abhängig gemacht»worden von der un-

versehrten Rückkehr des zahmen Ganserichs. So ist das
Schicksal des Helden aufs engste mit dem der Gemeinschaft
verknüpft; denn Nils muß sich jetzt um das Wohlergehenseines
geflügelten Reittieres sehr angelegentlichst kummern und
damit auch um das Wohlergehen der ganzen Schar der Wild-

gänse. Wie Nils als Wichtelmännchen bald seine eigene Ohn-
macht und seine Abhängigkeit von den Vögeln erkenntZwie
sich zwischen ihm und ihnen bald ein Verhältnis wechselseitiger
Hilfe ausbildet, wie er nun auch gelegentlich »den«a.nderen
Dienste erweisen kann, daß er sogar die Bevolkerung von

Vineta retten möchte, das ruft wegen der lebendigen Dar-

stellung nicht nur die stärkste Spannung bei den Kindern

hervor, sondern trägt auch auf diese ungewollt erscbejnenkke
Art zu ihrer eigenen Gemeinschaftserziehung wesentlich bei.
Wenn Nils dann am Schluß der Erzählung wieder entzanbert
wird, dann ist, künstlerischüberzeugend, aus dem Nichtsnutz
ein sittlich geläuterter, aus dem egoistisch en ein sozial denkender
Mensch geworden. Dann tritt aber noch ein anderes pad-
agogisches Ziel der Dichterin deutlich hervor, nicht nur den

abenteuerlustigen Jungen zu zeichnen, sondern den furchtlos
tätigen, lebenstüchtigen Jungen schlechthin zu gestalten. Eine

ähnliche Wirkung erzielt auch die Geschichte von dem Men-
schengeschwisterpaar, dem Gänsemädchen Asa und. Klein-
Matts, die dem Ganzen als bereichernde Einlage eingefugt
ist, und die gleichfalls schöne EthischeEinzelzuge enthalt.

Aber das größte Wunder dieses Buches, künstlerischwie

pädagogisch, gerade bei der Lagerlöfschen Neigung»fUrdas

Episodenhafte, ist es, daß die bunte Fülle der Einzelerzahlungen
Einzelbeschreibungen, Einzelschicksale, volkstümlicherUber-

lieferungen, Beobachtungen aus dem menschlichenLeben und
der sinn- und lehrreichen Beziehungen zu ihm,·dazudie un-

erschöpfliche Mannigfaltigkeit der Naturschonheiten der nor-

dischen Heimat, die alle ihrem Wesen nach die widerstrebendsten
und auseinanderstrebendsten, ungleichartigsten und ungleich-
förmigstenBestandteile des zu verarbeitenden Riesenstoffes
bilden, mit einer geradezu köstlichen Freiheit und Sicherheit
zu einer geschlossenen, wie organisch gewachsenen
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Knl eit von kün tlerischer Ausgeglichenheit zu-

siilmznengeschlossenfsind, die andererseits
—- das ist eine

weitere Merkwürdigkeit, die allerdings der Lagerlofschen
Darstellungsart entspricht —- durchaus die Herauslosung
einzelner Szenen oder Schilderungen und ihre selbständige
Verwendung gestattet. In mannigfachen Ausgaben fur

Schulbibliotheken und das Klassenlesen
- auch in guten

deutschen Ubersetzungen
— liegen solche vollkommen in sich

abgeschlossenen Ausschnitte vor. Die große Hingabe zum

Dienst an der Volksgememschaft, die heiße Liebe zu Volk

und Vaterland, vor allem auch zu der Jugend ihres Volkes
haben trotz aller scheinbaren Zwanglosigkeit alles zu einem

Kunstwerk wie aus einem Guß zusammengeschmolzen,das

gleichermaßen ein wundervolles Reich der-Phan-
tasie und doch das wirkliche und wahrhaftige Qchwe-
den in Landschaft und Volkstum, reinste Poesie und

e« te«te Wirklichkeit ist. » »ch Jjnder sehr hohen Gesamtauflage de»rLagerlofschen
Schriften in schwedischer Sprache von uber eineinhalb
Millionen (bei nur 7 Millionen schwedischsprechender Men-

schen!) entfällt nicht weniger als ein Drittel« ausden
»Nils Holgersson«. Ja, ein schwedischerJournalist berichtet
aus dem Jahre 1925, daß er in Buchhandlungen der Stadt

Gedichte

Algier in Afrika vergeblich nach Jbsen und Strindberg ge-
fragt hat, daß er aber Bücher von der Lagerlof vorgefunden
hat, unter denen »Nils Holgersson« »am besten ging«.

Wenn wir ihrer in einer deutschen Lehrerzeitung ge-

denken, so ist auch das berechtigt, denn der Verlag Albert

Langen in München erzielte (bis 1927) eine Gesamtauflage
von einer halben Million Bänden in deutscher Sprache,
unter denen wieder der kleine »Nils« mit nahezu 50 000 an

erster Stelle stand. Gewiß ein Zeichen der großen Beliebt-

heit der schwedischen Dichterin bei uns im allgemeinen und
der ihres »Nils« im besonderen, der doch in Deutschland kein

amtlich eiiigeführtes Schulbuch ist, der es also im »freiwilligen«
Kauf zu dem halben Hunderttausend gebracht hat. Jn dieser
Zahl sind übrigens die billigen Ausgaben selbständiger Lager-
löfscher Ausschnitte aus »Nils Holgersson« in den »Quellen«
und den sonstigen billigen Sammlungen für den Klassenlese-
stoff ebensowenig eingerechnet wie die zahlreichen Abdrucke
in den Sammelbändeii von Tiergeschichten usw.

In den deutschen Schulen wird noch ein weiteres Buch
von Selma Lagerlöf viel verwendet, meist als Vorlesebuch
zur Weihnachtszeit, die »Christuslegenden«. Es ist das
in deutscher Sprache in zweithöchster Zahl (45 000 Stück) auf-
gelegte Buch der schwedischen Dichterin.

Pflegt die deutsche Sprachel
Von Karl Casteihme

Nachstehendes Gedicht wurde von dem

»Deutschen Hort«, einer deutschen illustrierten
Zeitschrift in Buenos Aires, veröffentlicht-.

Pflegt die deutsche Sprache, hegt das deutsche Wort!

Denn der Geist der Väter lebt darinnen fort,
Der so viel des Großen schon der Welt geschenkt,
Der so viel des Schönen ihr ins Herz gesenkt.

Was ein Lessing lehrte, was ein Goethe sang,
Ewig wird’s behalten seinen guten Klang.
Und gedenk ich Schiller, wird das Herz mir warm:

Schiller zu ersetzen, ist die Welt zu arm!

Teuer, meine Kinder, sei uns dieses Land;
Doch an Deutschland knüpfet uns der Sprache Band.
Wahrt der Heimat Erbe, wahrt es euch zum Heil;
Noch den Enkelkindern werd’ es ganz zu teil!

Wenn dereinst entfallen mir der Wanderstab;
Wenn ich längst schon ruhe in dem kühlen Grab:
Was die Gunst der Muse freundlich mir beschied,
Ehrt es, meine Kinder, ehrt das deutsche Lied!

Pflegt die deutsche Sprache, hegt das deutsche Wort!
Denn der Geist der Väter lebt darinnen fort.
Der so viel des Großen schon der Welt geschenkt,
Der so viel des Schönen ihr ins Herz gesenkt.

Das Rundfuanqunder.
Jetzt ist das Wunder auch zu mir gekommen

Und füllt mir meine bangen Stunden aus,
Ein Druck, ein Drehen, Suchen und ein Halten
Und Leben sprudelt durch mein stilles Haus.

Nun lieg’ ich nicht mehr einsam Tag-’ und Nächte
Jn Krankheit und im ew’gen Einerlei,
Nun zürne ich nicht mehr dem harten Schicksal,

»

Nun wünsch’ ich mir nicht mehr den Tod herbei.

Nun bin ich froh und hör’ des Lebens Fülle
In Leid und Freud’ erklingen an mein Ohr,
Erlebe mit der Völker Kampf und Ringen,
Den diese neue Zeit heraufbeschwor.

Nun bin ich glücklich, reise durch die Länder,
Verweile dort, wo es mir wohl gefällt.
Mein Schränkchen ist mein Kleinod nun geworden,
Die Straße und das Tor zur großen Welt.

Clemens Röszler, Bromberg.

Polnische Nachrichten.

Alles für die Schule!
Ein polnischer Mahnruf.

(Veröffentlicht in der ,,(Fk·azetaOlszkyriska« und im
»Dzienn1k Berliriski«.)

«

Wir erinnern euch daran, da es laut dem ’ro ramm

des gegenwartigen Regimes nich;zgestattet ist, 2Zeugs-Polen
ein Leid anzutun. Daß trotz dtcses deutschen Verbots unter-
geordnete Stellen sich strafwürdige Taten zuschulden kom-

«

men lassen, das wissen wir, doch dürfen wir dem Druck
Unter keinen Umstanden unterliegen. Jm Gegenteil, wir
mussen von jedem Fall die Behörden unserer Organisationen
benachrichtigen, die dann bei den Regierungsbehörden für
die Gewährleistung des Rechts der polnischen Bevölkerung:
von ihren S ulre ten reien Geb a

werden.
ch ch f r Uch zU Mache-U- sorgen

» Volks-genossenseid mutig, besonders jetzt in der

llbergangszeihDie polnische Schule ist für euch eine kost-

bare Relique. Verschachern wir sie nicht, lassen wir sie
uns um keinen Preis, um keine Drohung, um kein Ver-

sprechen nehmen.
Volks.genosse, der du dich schon einschüchtern ließest,

überprüfe dein Gewissen. Wenn du deinem Kind die Mög-
lichkeit genommen hast, die polnische Schule zu besuchen,
so hast du-dein Gewissen mit einem schweren nationalen

Verbrechen belastet. Du hast gesiindigt an dir, an deinem
Kind und am ganzen Volk.

»

Denken wir daran, daß wir Zeitgenossen einen gehörigen
Teil der poslnischen Geschichte schaffen.. Die Geschichte wird
über uns urteilen, wird uns und unsere Taten richten. Die

Geschichtewird für den Verrat der nationalen Belange keine

Entschuldigung haben.
Groß ist darum unsere Verantwortung, je größer aber

die Verantwortung, desto größer auch die Schuld.
Polnische Seele — rufen wir — erkenne, was deiner

Erlösung frommt. Bekehrt euchdarum, ihr, die ihr gesündigt
habt, steht wieder auf, die ihr in nationaler Hinsicht ge-
fallen seid.

»

Und ihr, die ihr wirtschaftlich vollkommen unabhängig
seid, warum haltet ihr euch abseits? Warum gebt ihr euren
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Kindern nicht die Möglichkeit, die polnische Schule zu be-
suchen? Jhr bettelt um die deutsche Gunst ?

Wollt ihr in den Augen der Deutschen als gute Deutsche
gelten? Hat euch das Leben nicht gelehrt, daß derjenige,
der sich selbst nicht zuofchatzenweiß, der seine Würde und

Nationalitat nicht schatzt, selbst vom Feind nicht geachtet
wird? Ihr habt fcharwenzelt, ihr tut schön, wenn man euch
aber nicht mehr brauchen wird, dann bekommt ihr einen

Fußtritt, weil ihr nicht ,,rasserein« seid. In euern Adern
fließt jlawisches, polnisches Blut.

Vielleicht sind diese Worte noch zu schwach, um den

Weg zu eurem Gewissen zu finden. Möge darum euer

eigenes Gewissen zu euch sprechen. Schau auf dein Volk,
sieh, .wie deine Brüder unter großen Opfern mit den Schwie-
rigkeiten ringen, wie sie sich heldenhast mühen, für sich und
ihre Nachkommen eine bessere Zukunft zu erkämpfen, um Gott

iind»demeigenen Volk so würdig zu dienen, wie es einem Polen
gebuhrtz Jhr»abersteht kalt und gleichgültig abseits und helft
nicht mit. Ruhrt euch denn nicht das Gewissen?

«Wcidcn an der Seine« (»Wierzby nad sekwana«).
Unter diesem»Titel gab der polnische Schriftsteller Jan Wiktvr
einen zweibandigen Roman heraus, der in Polen großes
Aufsehen erregte. Das Werk behandelt das Los der

Lolnischfen Emigranten in Frankreich und malt ihr
Schicksal in düsteren Farben. Es schildert sie als die Sklaven
der Neuzeit, Sklaven, die aus der Freiheit geradezu in die

Gefangenschaft kamen und warnt die polnische Arbeiterschaft
vor einer Auswanderung nach Frankreich.

«-

Der Arbeiterdichter Jan Brzoza. Das Preisausschreiben
des ,,Insiyiut Gospodarstwa Krajowego« über die » emoiren
eines Arbeitslosen«hat neue, bisher unbekannte Talente ans

Tageslicht gebracht. Einer der ersten Preise fiel dem Zim-
mermann Jan Brzoza aus Lemberg zu. »Heute bin ich
3·1Jahr alt.»Jch bin also noch jung, dennoch wundern sich
die meisten über meine grauen Haare.« Mit diesen Worten

fangen die ergreifenden und mit dichterischem Schwung
geschriebenen »Memoiren« Brzozas an.

Sofort nach Erteilung des

Preisesschrieb »der junge ..

Dichter zwei Dramen, die noch in die em Spieljahr in den

polnischen Theatern aufgeführt werden sollen: ,,E))iannschaftA«
(»Zajoga A«) und »Schacht Sophie« (»szyb Zosia«). Beide
Dramen sind literarisch wertvolle Werke. — Inhalt der

»Mannschaft A«: Das Konsortium beschloß die Kohlenstolle,
trotz bedeutender Kohlenvorräte, zu ertränken. Die Mann-

schaft A, für die der Verlust der Stolle Arbeitslosigkeit und
Elend bedeutet, beschloß bis zum letzten Atemzug, ohne
Nahrung und Licht, im Schacht zu bleiben, bis die Besitzer
ihren Beschluß ändern. Der ersten Schicht folgt die zweite
in »denTod, der zweiten die dritte —- bis zum Siege! Er-

schutternd ist der Abschluß des Dramas: die halbtoten Berg-
leute werden nach elftägigem Ausharren im Schachte ans

Tageslicht getragen!
sie

Eine internationale Kunstsammlimg in Lodz. Nur

wenigen ist bekannt, daß es im Städtischen Museum in Lodz
eine Dauerausstellung - von Kunstwerken hervorragender
Meister der Gegenwart gibt. Sie weist bis heute 75 Gemälde

und Bildwerke auf, von denen zwei Drittel ausländischer
Herkunft sind. Vertreten sind: Polen, Deutschland, Frank-
reich, Jtalien, Belgien, Holland, Schweiz, Spanien, Tschecho-
slowakei, Ungarn, Rußland, die Vereinigten Staaten und

Uruguay·.Die deutsche Kunst der Gegenwart vertreten: Willy

FäktmeisteyMax Ernst, Kurt Schwitters und V.Gi1de-

q-

-

Jn Warschau starb der Bildhauer WIad siaw Gruberski.
.

Der Verstorbene hat sich zu Lebzeiten ein besotnderesVerdienst
als Plakettist erworben. Er schuf zahlreiche Plaketten mit
den Bildnissen fast aller»gegenwärtigenbedeutenden Männer
und Frauen Polens (Kunstler, Politiker, Militärs usw.) und
war somit gewis erma en au e·

-

0

des neuen Volksß ch m Chronist der
ersten15Jahre

-"« ,-

Das Polnische Statistische auptamt verö «entl" nun-

gehridtieStatistik über di?gedrucktenssBüclhckzetreund

deihrf en für das

Fahr1932. Einen Rückgang gegenüber
iziJahr «1929erfu ten Werke

auxdem Gebiete der Theorieun Geschichte der Literatur mi 246 Werken 1929 und
151 Werken 1932, sowie der

« . ,

ken 1929 und 1185 Werken Psan Literatur mlt 1939 Wer-

-wa2ren zugegenv Dele, ierte aller Universitäte «

««gliesd·e’r der- japanis
—

Günstiger entwickelte sich das Gebiet ökononiischer
Wissenschaften: 560 Werke 1929 und 663 Werke 1932. Des-
gleichen Geschichte und Rechtstheorie mit 448 Werken 1929
und 637 Werken 1932, pädagogische Werke mit 675 —1929
Und 787 —- 1932.

Um das Doppelte hingegen wuchs die Produktion ans
dem Gebiete des Theaters, der Musik, der Kinematographie

ilitzistdesTanzes mit 72 Werken 1929 und 145 Drucklegungen

« Hinsichtlichder Ubersetzungen wurden am meisten Werte
der schonen Literatur ins Polnische übertragen: aus dem

Englischen 91, Franzosischen 54, D eutsch eii40,Russische1138,
Jtalienischen 15, Dänischen 7, Spanischen und Norwegischen
se 4, Jüdischen3, Unggrischen, Tschechischen und Rumänischen
je 2, insgesamt 289 Ubersetzungen.

Das Zeitschriftenwesen erfuhr seit 1925 folgende Ent-
wicklung: 1925 — 1606, 1929 —- 2329 und 1932 — 2503

Zeitschriften in Polen.

Nach der vortrefflichen Ubersetznng des »Don Carlos«
von Schiller hat die Dichterin Kaziniiera Jilakowiczowna
neuerdings die Trilogie »Wal,l·enstein« neu ins Polnische
ubersetzt. (Die erste polnische Ubersetzung des »Wallenstein«
stammt aus dem Jahre 1832.) .

»
,

Die JagcllonemBibliothck in Krakan erhält eine nene,

würdigere Unterkunft. Die Fsroiitseite der neuen Bibliothek
mißt 80 Meter und wird 8 Stock hoch fein. Die Eröffnung
findet im nächsten Jahre statt. Die Bauarbeiten sind im
vollen Gange.

P

Anläßlich des 50jährigen Jubiläums des Romans »Mit
Feuer und Schwert« von H. Sienkiewicz gibt der Verlag
Gebethner u. Wolff eine 40bändige Gesamtausgabe
der Werke des Dichters heraus.

«-

Jn Tokio fand die feierliche erste Sitzung des ,,Studien-
vereins japanischer Freunde Polens« unter dem Namen

»Nippon shimpa Gakusei Kai« statt. Bei der Eröffnung

en Regierung,«ssdwie
!

er-!«"pvlinifche’ii

Gesandtschaft in Tokio.
q-

Jn New York entstand auf das Betreiben der siosciusztw
Stiftung ein »Koåciuszk0 Foundation Club«, der es sich
zur Aufgabe machte, größere Mengen englischer Bücher,
die über Polen handeln, aufzukaufen und unter dem ame-

rikanischen Publikum zu verbreiten.
st-

Jn letzter Zeit ist das Jnteresse für Josef Conrad in
Polen bedeutend gewachsen. Anlaß dazu gab ein Artikel

Upton Sinclairs, in dem er Josef Conrad einen »Propa-
gandachef« nennt, der die Dichtung nicht als Kunst, sondern
als ein Werkzeug für seine Zwecke betrachtete ( !). — Jn diesem
Studienjahr begann Prof. J. Ujejski an der Universität
Warschau Vorträge über Josef Conrad zu halten, in denen
er u. a. auch die Frage klärt, warum man den Dichter, au

in Polen, nicht Josef Conrad Korzeniowski, sondern-einfi:
osef Conrad nennt. Die Vorträge Prof. Usexskis sind

stark besucht.
F

Gegenwärtig ist eine große Biographie über St.

Przybyszewski in Vorbereitung Den norwegischen
Lebensabschnitt des Dichters erforscht der in Schweden
weilende Dr. St. Sawicki, die Briefe, die P. aus dem Won-
growitzer Gymnasium an die Prakseda Zmudziriska schrieb,

behandelt Prof. A. Münnich. An einem deutschen Studium

über ihn arbeitet Erich Kruska, an einem französischen Maxime
Herman aus Lüttich. Die eigentliche Monographie aber

schreibt St. Helsztyiiski, der außer sämtlichen deutschen
und polnischen Werken P.s schon über 400 Briefe und sonstige
Dokumente zu sammeln vermochte»

se

Jn Wilna erschien auf Betreiben der in Polen wohnenden
Tataren die Zeitschrift: »Zycie iatarskje«, die uber alles Tun
der Tataren in Polen informieren soll.

II-

Das neue Lehrprogramm für Literatur in den polnischen
Gymnasien sieht eine Reihe moderner Werke vor. Neben
anderen sollen in der 7. und 8. Klasse auch eine Auswahl
der Schriften Josef Piisudskis gelesen werden.

- di-

H W
XEN-
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ein orbilde des Berliner Sehallplattenmuseiims
soll eFiachiidilichezZWerk in Polen entstehen. Den Anlas; dazu
gab Prof. Dr. L. Kamieristi von der Posener Universitatz
der nicht weniger als 700 Volkslieder Poninierelleno
auf Grainniophonplattcn verchigte

An dem Fau e in Konstaiitinopel, in dein Mifckiewicz
starb, wurde eiYnesmarmorneGedenktafel mit polnischer und

türkischer Inschrift enthüllt. In Adampoh einem Dorfe an;
Gestade des Bosporus, das die Flüchtlinge des Aufstande»
1830-—31 qründeten, fand die Einweihung eines Mickiewicz-

Denkmals statt.
,

::=I Verschiedenes. —-——I
,,Wandernde Lehrerbibliothek«in der Turkei.

Von Eyup Hamdi, Nigde.

Nach Überwindung des Sultanats wurde »die junge

türkische Republik vor die Notwendigkeit gestellt, im ganzen
Lande große Reformen durchzufuhren.«·Um einerseits die

Hemmungen durch die Tradition zu beseitigen und die»gegen-
sätzlichenMeinungen der breiteii·Vol«ksniassenzu bekampfen
nnd andererseits dem Volke die richtige«Bedeutung der

Reformen verständlich zu machen, zu interessieren u»nd
das« Bedürfnis zur Höherstellung zu erwecken, wurden Mog-
lichkeiten gegeben, die sich in Konserenzen, Versammlungen
nnd Erklärungen auswirkten.

«

Unter anderem richtete die tiirkische Republik ihr Haupt-
aiigenmerk auf die heranwachsende Jugend und die Heran-
bildung tüchtiger Lehrkräfte nach modernen Begriffen.
Und so wurde in Ferienkursen und »Kongre«ssent)der Lehrer-
schaft die für sie richtige Bildungsmoglichkeit und Notwendig-
keit erkannt und vergangenes Jahr die ,,«WanderndeLehrer-
bibliothek« vom Unterrichtsministerium ins Leben gerufen.

Der Zweck dieser Bibliothek ist, durch minimale Auslagen
der Lehrerschaft maximale Möglichkeiten zur Weiterbildung

u eben.z
gAllmonatlichwird vom Unterrichtsministerium ein Pulle-

tin herausgegeben, worin die aufliegenden Bücher der
Bibliothek verzeichnet sind und neu hinzugeionmiene tnrz
besprochen werden. »

—

·

«

»

Willein Lehrer ein bestimmtes Buch entleihen,- so kann
er entweder beim Unterri tsministerium direkt oder durch
den Maarif müdürü des ilajets feinen Wunsch bekannt-

eben. Leihgebühr ist keine zu entrichten, jedoch müssen
entlehnte Bücher im Zeitraum von acht Tagen zurückgegeben
werden. Geht hierbei ein Buch verloren oder wird ein

solches zerrissen oder anderweitig beschädigt, so wird der

Lehrer zur vollen Vergütung herangezogen.
Die Bücher sind gebunden und mit Nummern versehen.

Nach der letzten Druckseite befinden sich einige freie Blätter,
worin der jeweilig Beliehene seinen Namen schreibt und eine

kurze Bemerkung über seinen Eindruck des gelesenen Stoffes
gibt. Die Lehrerfchaft wird bisweilen beim Lesen der Bücher
von den Bezirksinspektoreii kontrolliert.

Außer der »wandernden Bibliothek« haben Mittelschulen,
Seminare und Lyzeen ihre eigene Bibliothek, die jährlich
vom Unterrichtsministerium subventioniert und zeitweilig
mit Büchern» und Zeitschriften in türkischer,

dem sendet die Erziehungs- und Unterrichtskommission (talim
ve terbiye heyeti) ihre monatlich erscheinende Zeitschrift
»Die Erziehung« (»Terbiye«). «

,

Die gedruckten Bücher der Bibliotheken teilen sich in
drei Gruppen:

« » «

1. Bücher mit arabischen Schriftzeichen, die in den

wichdtigstenTeilen mit lateinischen Buchstaben neu gedruckt
wer en.

»

2. Gemischte Wissenschaften, das heißt »»UberseH11Ugaller

guten Bücher europäischer Autoren über Padagog1k, Psycho-
—

. logie, Technik usw. sowie Ubersetzung aller Klassiker.
3. Bü er wi fenschaftlichen Inhalfes turfischerAKFVVFW

» Bezügkkichdiesserletztgenannten Bucher findet alljahrlich
eM Preisausschreiben statt, woran sich ,der gesamte Lehxskorper
Und sonstige kompetente Persönlichkeitenbeteiligen,k0nnen.
Die Manuskripte werden von der Unterrichts- und ErzlthUgs-
kommission geprüft und die besten Werke auf Kosten des

Unterrichtsministeriums gedruckt und verbreitet.

zl·) »Pädagogische Bewegung in der- Türkei-«von K. H.

FigzdeåJröteernationaleZeitschrift sur Individualpsychologie,
e ,

1 1.
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» deutscher,»
französischer und englischer Sprache beschickt werden. Außer-

-treffliche Klassenlektüre
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Um auch den Schülern und der der Schule entwachsenen
Bevölkerung Gelegenheit zu geben, ihr»W»isseiizu vervoll-
ständigen, befinden sich sin Stambul sowie iii allen Stadten
Anatoliens öffentliche Bibliotheken, deren L.eseziniiiiertaglich
von früh bis zum Einbruch der Dunkelheit geoffnet sind.

Die Erfolge der Bibliotheken sind trotz ihres kurzen
Bestehens in allen Kreisen ersichtlich und die großenOpfer
des Unterrichtsministeriums, das Niveau der Bevölkerung
zu heben, lassen die ganze Nation vertrauensvoll in die Zukunft
blicken-U

Ein Demvnstrationszug »Fortschritt?«
Höre ich nicht Musik von der Straße herauf? Ich trete

ans Fenster und schaue hinab, wieder aus dem 18. Stock.
Tief unten in einer Nebenstraße bewegt sich ein langer Zug,
soviel ich sehe mit Tafeln dazwischen, auch wo »lKindern.
Aus den Häusern fliegen Papierschnitzel, das üb iche ameri-
kanische Zeichen der Anteilnahme. Das sieht sehr-niedlich
aus, wie die Papierschnitzel aus den oberen Stockwerken der

Wolkenkratzer langsam durch die Luftauf und nieder wirbeln.
Was mag das für ein Zug sein, woh auswärtige Ausstellungs-
besucher? Am Abend kommt ein Teilnehmer unserer Studien-
reise aufgeregt auf mich zu: ,,Denken Sie nur, was ich heute
gesehen habe! Da ist meine Begeisterung und Bewunderung
für Amerika doch ins Schwanken gekommen. Ich bin ganz
irre geworden. Da komme ich aus der Ausstellung, ganz voll
von der Großartigkeit und Vollkommenheit des Geschauten.
Ein Zug mit Musikund Tafeln kommt mir entgegen, ein
langer Zug, Männer, Frauen, Kinder. Ich freue mich,
doch auch einen solchen Zug durch die Straßen ziehen zu
sehen. Aber was lese ich da auf den vorangetragenen Schildern
und Tafeln? Sie können es sich gar nicht denken und nicht
einmal raten. Da stand geschrieben, natürlich auf englisch:
»HundertJahre Fortschritt — wo wir Lehrer in Chicago
seit funf Monaten kein Gehalt mehr bekommen haben und
Tausende von Lehrern abgebaut werden sollen?« Auf einer
anderen Tafel wurden die Eltern der Kinder zum Protest
aufgerufen, auf einer dritten wurden die Kinder selber auf
die Straße zur Demonstration gerufen. Eine vierte hatte
die Aufschrift: »Lehrer, vereinigt euch mit den Arbeitern!«

Jch habe den Zug photographiert, auf den Bildern werden
Sie die Aufschriften genau sehen können. Haben Sie so
etwas für möglich gehalten, da wird das Geld in die.Aus-

fstelkung gesteckt und die Lehrer werden abgebaut?«
Das also war der Zug, den ich von oben gesehen habe.

» Csicagohat 11 500 Lehrer. Diese erhalten seit Monaten
kein argehalt mehr, sondern nur Scripts (Bons, Gut-
scheme). Aus diese Bons erhalten sie in den Geschäften
hochstens Waren, aber an vielen Geschäften steht ange-
schrieben: Scripts excepts, d. h. Gutscheine werden nicht

angezommen d sp dnnommen er annen en Reiebe reibun
»

ur

Weltausstellung nach Chieago« von FriesdrichchIustFSesbsv
gärlgg.«

Sienno p. Kotomierz pow. Bydgoszcz.) 1933.
S.

1. Aus-reife 2. »Die-Stadt der tausend Wunder-«
Die Neue Welt. New York. (Der Stadtplan. New ork
bei Nacht. Eine Rundfahrt. So fährt man. Auf dem Woan-
kratzer.) 3. Im Pullman. 4. »Die donnernden Wasser.«
5. Arn laufenden Band. 6. »Ich will.« (Allgemeines in
und uber Chicago. Chicagoer Nachtleben. Der

MassenmordEin Demonstrativnszug »Fortschritt?« Amerikani che Ver-
wandte.) 7. Die Weltausstellung (Der erste Streiszug.
Weltausstellung? Ein Jahrhundert des Fortschritts Selt-
samkeiten. Das Pantheon des Krieges. Noch lange nicht
der letzte der Mohikaner Die Halle der Religion. 8. Balbo
kommt. 9., Die stille Residenz. 10. Die Freiheitsglocken.
11. Wieder in New York. 12. Heimreise. 13. Was halten Sie
von

FlänzetrikaTDd s
»

« J «nur ie e Uberschriften sind reizvoll, sondern au
die Mitteilungen und die ganze Darstellung. Kurz, bündig:
kennzeichnend, wesensgemaß, volkstümlich, spannend. Eine

» , · für die Ober tufe der Volks-
schule und fur die Mittel- und Oberstufe der öheren Schulen.

i

Die Bevolkerungszahlender Erde von gestern und heute.
Die Statistiker haben ausgerechnet, daß unsere Erde

heute Ungefahr soviel Millionen Menschen zählt, wie Jahre
seit der Geburt Christi vergangen sind. Gerade in den letzten
150 Jahren der Menschheitsgeschichtehat sich die Bevölkerung
der Erde außerordentlich vermehrt. Wenn man hier und
da von den Millionenheeren des Altertums hört, die in

i)Sch1iiresprm1930: Aufsatz von Prof. Eyup Hamdi Bey.
)

,- ;«
h ins-T-

«

--«. Y« ZU ««. C L"««.



Seite DE

Wirklichkeit nur aus einigenTausenden bestanden, wohl auch
von Millionenstädten, so sind diese Zahlen samt und sonders
stark übertrieben. Genaues nach dieser Richtung wissen wir
aus dem Altertum überhaupt nur vom Römischen Reich, wo

ja, wie wir aus der Weihnachtsgeschichte wissen, alle fünf
Jahre eine Zählung der Bevölkerung stattfand.

Nach den Feststellungen auf Grund der vorhandenen
Unterlagen lebten in Italien zur Bliitezeit des Römer-

reiches ungefähr 7 Millionen Menschen, in Gallien 8, in
Spanien 9, im Donaugebiet 3, in Nordafrika 12, in Agi)pten
10, in Griechenland und Mazedonien 3 und in ganz Asien
zusammen 25 Millionen Menschen« Da schätzungsweise in
der gesamten übrigen Welt 30 bis 40 Millionen Menschen
lebten, betrug die Bevölkerungsziffer der Welt damals etwa
120 Millionen Menschen und war mithin Geringer als die
heutige Einwohnerzahl von China, Indien oder Rußland.
Es gab auf der ganzen Erde etwa soviel Menschen, wie heute
allein in den Vereinigten Staaten wohnen.

Die Einwohnerzahl Deutschlands zur Zeit von Christi
Geburt betrug rund 3 Millionen, so daß auf einen Quadrat-
kilometer etwa 6 Menschen entfielen. Heute beträgt die

durchschnittlich auf einen Quadratkilometer kommende Ein-
wohnerzahl 133, in Sachsen sogar 333. Die Bevölkerungs-
dichte Frankreichs war damals höher, kamen doch auf die
gleiche Fläche rund 8 Menschen. Zur Zeit Luthers, also um

das Jahr 1500, war die Bevölkerungszahl Deutschlands
bereits auf 15 Millionen gewachsen. Sie wuchs in der

Folgezeit auch weiter. Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges
wurde Deutschland jedoch auf lange Zeit in seinem Be-
völkerungsbestande zurückgeworfen. Nach und nach konnte
sich der Bevölkerungsstand wieder erholen, er erlebte jedoch
erst im 19. Jahrhundert einen neuen großen Aufschwung.

Um das Jahr 1800 lebten in Deutschland 24 Millionen
Menschen und wurde hierin von Frankreich um etwa 3 Mil-
lionen übertroffen, während England damals nur den dritten
Teil der französischen Bevölkerungszahl besaß. Vierzig Jahre
später hatte Deutschland bereits 33 Millionen Einwohner,
so daß seine Bevölkerungszahl die gleiche wie die Frankreichs
war. Nach wiederum siebzig Jahren, also 1910, war die
Einwohnerzahl Deutschlands auf 65 Millionen angewachsen,
die Frankreichs hingegennur auf 39 Millionen. Verhältnis-
mäßig war der Bev« l erungszuwachs in England noch größer
als in Deutschland, stieg doch die englische Einwohnerzahl
in dem gleichen Zeitraum, also von 1800 bis 1910, auf das

Vierfache.
, «

Die Hauptgründe für den Bevölkerungsanstieg im

19. Jahrhundert waren die Fortschritte auf den Gebieten
der Technik und der Medizin. Für Ernährung, Kleidung
und Wohnung der Menschen war besser gesorgt als früher,
und der Bevölkerungsschwund durch allerlei Krankheiten, vor

allem durch die Pest und andere Seuchen, zeigte eine stark
rückläufige Tendenz.

Deutscher, sprich deutsch! lDeutscher Sprachvere·;ii, GeschäftsstelleBerlin W 50, Rolle ndorsstr. 13—14

Die Schönheit unserer Sprache. Wir Deutschen leiden an
der Krankheit der Selbstverkleinerung, auch in f»demUrteil
über unsere Muttersprache. Daß diese an Schönheitweit
hinter den romanischen Sprachen stehe, kann man auf Schritt
und Tritt versichern hören. Aber vielleicht läßt sichin Dingen
des Geschmacks nichts beweisen? Nun, das Altgriechische ist
wohlunbestritten eine der schönsten und klangvollsten Sprachen.
Das beruht ganz besonders auf seinen volltönenden Doppel-
lauten: aiei de malakoisi kai haimylioisi logoisi... Aber
.diese Doppellaute hsat ja das Deutsche in gleicher Fülle, und

Ausdrückewie deutsch, heilig, Läuterung, Freud und Leid
konnen sich wohl mit den schönsten griechischen Wörtern

messen. Ja, sogar lunsere Zusammensetzungen sind oft von

herrllchstkskKIaUgWIVkUUg,wie z. B. Abendsonnenschein,
Morgenrote, prerfreudigkeit, Friedefürst. Sage auch
niemand, die Wirkung beruhe hier auf dem Inhalt der Worte,
nicht auf der Lautforml Meint jemand, Praxiteles hätte
seinen Hermes aus schlechtem, grobkörnigem Marmor schaffen
konnens Nein, erst Form und Inhalt, Laut und Sinn zu-
sammen ergeben das, swas wir schön nennen. Sind aber
nicht«die vielen tonlosen e in den Endungen der Schönheitabtraglich? Gm heutiger Sprachgelehrter nennt diese »den
gPaUeU Grupd, von dem sich der bunte Reigen abhebt, den
leise durchklingtendenGrundton, um den sich die Melodie
schlingt, um keinen Deut häßlicher als das im Französischen
Ietzt so vordrmgllche a und nicht noch durch jenes ständigeNaseln entstellt. Und was das-Wesentliche ist: nun fällt in

DeutscheSchulzeitungin Polen. Nr· 6

den übrigen Silben Akzent und Sinn zusammen, die Stamm-
silbe hat den vollen Vokal zugleich mit dein Sinn, zahllose
Abstufungen des Akzents setzen die Silben und Laute in
logisches Verhältnis Die Spitze des Gedankens ertönt in
stärkstem Klange, und es gibt nur bedeutenden, keinen leeren
Wohllaut,s-wie auch im schönsten italienischen Sonett, das
graniniatische Endnngen statt Gedanken im Reime zusammen-
klingen läßt.«« Um das nachziiprüfen, lese man sich einmal
schönste deutscheVerse langsam und mit Beachtung der Form
selber vor, die Worte gleichsam auf der Zunge kostend: Uber
allen Wipfeln — Lieblich ist der Bräute Locken — Reine
Jungfrau, ewig schöne — Frühling läßt sein blaues Band
usw. usw. Wer das tut und dann noch von der harten oder
häßlichen deutschen Sprache reden kann, der ist nicht zu über-
zeugen, weil es ihm am guten Willen oder am —- Verständnis
fehlt. R. Palleske.

Geknechtete Sprache. Es ist eine beklagenswerte Eigen-
heit vieler Deutscher, daß sie, auch wenn sie sonst ein feines
Gefühl für die unverfälschten Dinge des Lebens haben, einer

bedeutsamen Sache keine Aufmerksamkeit schenken —- ihrer
Sprachel Was für jeden Ausländer eine Selbstverständlich-
keit ist, nämlich die Pflege einer reinen Landessprache, die
immer wieder durch ihren eigenartigen Reiz bestrickt, das ist
vielen unserer Volksgenossen unbekannt. Jn ihren Geschäfts-
briefen geben sich die Fremdwörter, angefangen vom falschgebildeten abnormal bis hinunter zum Zirkular, »ein tol es

Stelldichein. Kaufleute finden ganz selten einmal einen

deutschen Namen für ihre Waren. Da muß die Höhensonne
solex und das Hederichvernichtungsmittel Raphanit heißen,
einerlei, ob der Verbraucher die Zusammenhänge kennt oder

nicht. Was die Erfinder all der seikix, Perkekta, Brillantin,
Dent01, Praktikus, Global, simplex und anderer welsch-
benannter Erzeugnisse an Verleugnung deutschen Sprach-
gutes in Jahrzehnten gesündigt haben, ist überhaupt nicht
mehr gutzumachen. Auch die Feder der Zeitungsschreiber
sträubt sich anscheinend, deutsch zu schreiben. Selbst am Tage
söchster vaterländischer Erhebung, am 21. März des vorigen
Jahres, konnten sie sich nicht der Welschwörter enthalten. Sie

mußten durchaus eine Festfolge mit Programm, ein Sinn-
bild mit Symbol, ein Wahrzeichen mit Emblem, eine Samm-,
lun mit Konzentrationu w. bezeichnen. In unseren-deu« en —-

Schgauspielstättensteht dersnBefuchers oft nicht einmal einschr-
licher Stuhl zur Verfügung, da viele Häuser nur Proszeniunisz
Logen-, Fauteuil-, Parlcett und Parierreplätze anbieten.

manche »Wissenschaft«an Fremdwörtern leistet, ist unglaublich.
Eine Zeitschrift brachte kürzlich die folgenden: konzentrative

Vitaliiät, optimistische Analyse, lokale Mutabilität, auto-
matisierte Affekte, phrenologjsch-physiognomische studien,
aristokraiische Humanitätsidee usw. Jeder verantwortungs-
bewußte Deutsche hat die Pflicht, sich stets eines einwand-
freien reinen Deutschs zu befleißigen. So wie unreine Tone,
unreine Farben usw. abstoßen, so sehr muß dem Deutschen
eine unreine Sprache zuwider sein. Und dann bedenke man,
daß die glücklich erreichte Volksgemeinschaft es gebieterisch
verlangt, daß man allen Volksgenossen verständlich wird.

Alfred Neuland.
·

Hinans mit den Fremdwörternl . Wenn wir jetzt mit

Freude und Eifer unser Deutschtum pflegen, unserer gott-
gegebenen Eigenarten uns bewußt, wenn wir wissen und

künden, daß wir mit den Männern und Frauen deutscher
Zunge außerhalb der Reichsgrenzen eng verbiinden»sind,»da

werden wir uns mehr als früher darüber klar, daß unsere
Sprache ein köstliches Gut unserer Gemeinschaft ist. Wir
werden feinfühlig gegenüber der Entweihung der Mutter-

sprache durch Fremdwörter. Anders als Französisch, das aus

der Verbindung der keltischen Einwohnersprache mit dem
Latein der römischen Eroberer erwuchs und starke Zuschune
aus der Sprache sieghafter Germanenstämme bekam, anders
auch als Englisch, die germanisch-romanische Mischsprache, ist
unsere deutsche Sprache in Einheit und Reinheit erwachsen,
und was geschichtliche und wirtschaftliche Einflüsseals Fremd-
gut brachten, ist Zutat geblieben. Nur was ins deutsche

- Gemüt, ins deutsche Leben aufgenommen wurde und durch
Zeiten und Geschlechter Wert und Lebenskraft bewahrte,
wurde eingedeutscht, wurde zum Lebensworte. Es paßtesich
der deutschen Sprachform an und unterwarf sich den »Ent-
wicklungsgesetzen der deutschen Sprache, Die Fremdworter
bleiben lästige Ausländer und sollten abgeschoben werden.

Dr. Wilhelm Becker.

Frenetischer Applaus. Künstler erfüllt es mit Freude
und Stolz, wenns»sie applaudiert werden«, sie nehmen es
ebenso wenigvgenau mit der Sprachrichtigkeit wie das »Publi-
kum«, das »sle applaudiert«, statt ihnen zu applaudieren»,auf
deutsch würde es ihnen Beifall spenden, heißt doch lateinisch
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u ) Jlauilere Bei allklatschen), und das kann sich nur mit dem

Täileinfallver(bindfen.Aber heute wird 1a auch ein Angestellter

gekündigt, ein Herr von seinem Diener gefolgt. Jeder Fehler
wird vermieden, wenn der Zeitungsmann schreibt: der
Künstler erntete großen Applaus Aber noch schoner macht

sich: frenetischer Applaus dankte ihm. fDen doppelten Verstoß
gegen die Sprachreiiiheit rechnet er sich ebensowenig an wie
den Mangel an Verständlichkeit,er setzt»voraus,daß seine
Leser an allerhand Fremdworterei gewohnt»sindund sich

auch bei dieser Redensart Ungefähr denken konnen, was er

meint. Spräche die Zeitung von tosendem oder rasendem
Beifall, wäre jeder Irrtum ausgeschlossen.«Aber die Bei-
wörter sind doch zu stark und derb; frenetischer Beifall ist

gewiß etwas Feineres Auch Mussolinis Reden. losten fre-

netischen Jubel aus — beim Jubel leidenschaftlicherregter
·Südländer wäre vielleicht rasend, wutend, vwahnsinnig an-

gebracht. Auf diesen Sinn führt aber auch die Ableitung des
Wortes Denn das griechische phrenetikos»(richtiger»phrem-

-

ijkos) kommt von·phrenitis, d. i. Hirneii·tzundung,Hirnraub,
wie auch unsere Arzte von »Phrenesie«im Sinne von Hirn-

zerrüttung sprechen. Also ist frenetisch wirklich nichts anderes

als wahnsinnig, rasend. C. M,

; Aus der Bundesarbeit 1 ;

Sitzungsberichte
Pädagogischer Verein Bielitz-Biala.

66. Hauptversammlung
·

Am 20. Januar 1934 hielt der Pädagogische Verein von

Bielitz-Biala um 4 Uhr nachmittags, im Zeichensaale der

Knabenschule am Kirchplatz, unter dem Vorsitze seines Ob-

mannes, Prof. Paul Piesch, seine 66. Hauptversammlung
ab, an der 28 Mitglieder und die zwei Ehrenmitglieder Georg
Matufchek und Julius Leichner teilnahmen.

«

Der Vorsitzende eröffnet die Hauptversammlung mit

einer herzlichen Begrüßungsansprache, stellt fest, daß die Ver-

sammlung ordnungsmäßig einberufen, beschlußfähig und

ihre Tagesordnung durch die Statuten gegeben ist. Darauf
verliest der Schriftführer Karl Herina das Protokoll der letzten
Hauptversammlung, das genehmigt wird. Anschließend daran

hält er seinen Täti keitsbericht, in dem er ausführlich die
Arbeit des« Vereines childert und mit einer kurzen Zusammen-
fassung des geschäftlichen Teiles schließt. Der Tätigkeitsbericht
wird mit großem Beifall aufgenommen. Der Obmann dankt

dem Schriftführer für seine mühevolle Arbeit.
Der« Vereinskassierer Karl Czekanski erstattet hierauf den

Kassenbericht. Soll: 2764,29 zi; Haben: 1637,90 zi; Saldo:

1126,39 zi. Der Bericht zeigt, daß der Verein im letzten Jahre
zufriedenstellendgewirtschaftet hat. Der Obmann dankt dem

Kassierer für die mühevolle Arbeit, die Versammlung ihm

für den ausgezeichneten Bericht durch lauten Beifall. Die

KassenprüferKarl Schimke und Georg Tolasch haben die Kasse
qeprüft und in Ordnung gefunden. Dem Kassierer wird

hierauf die Entlastung erteilt. Auchdie Krankenunterstützungs-
kasse hat zufriedenstellend gewirtschaftet und konnte hilfreich
in der Not beispringen. Auf Antrag Schanzels wird der Bei-
tra für die K. U. K. auf 30 gr per Monat erniedrigt. Um die

Hö e des Mitgliedsbeitrages entspinnt sich eine längere-De-
batte. Auf Antrag des Kassierers wird der alte Mitglieds-
beitrag schließlich angenommen, wonach alle, die über 300 zl

Monatsbezug haben 1X2EX-des Gehaltes zahlen, die anderen
2 zI monatlich. «Der Schriftfuhrer beantragt, der Verein
möge sichschriftlich an denHauptverband wenden und um

eine Ermäßigung der Mitgliedsbeiträge bitten. Der Antrag
wird einstimmig angenommen

Jn seinem Bericht uber die Bücherei des Vereins gibt
der Bücherwart,Bernhard Müller, bekannt, daß nur wenig
Bewegung in der Bucherei gewesen sei. Es wurden wieder
einige Bucher angeschafft Der Schriftführer beantragt, in

Zukunft nur jene Bucher anzuschaffen, die speziellen padagogi-
schen oder methodlfchen Wert besäßen. Wird angenommen.
Folgende Zeitschriften werden gehalten: Neue Bahnen, Die

Arbeitsschule, Neue
.

deutsche Schule, Jugend Und Kunst,
Miesiecznik Pedagogiczny und Die Quelle. Der Vorsitzende
dankt dem Bucherwart fur den Bericht und seine Arbeit und

hebt«hervor,daß sich die Einrichtung des Lesezirkels im Verein

bewahrt hat.
Hierauf wird die Sitzung auf drei Minuten unterbrochen,

um den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, über die Wahl
des Vorstandes zu beraten. Prof. Weinlich dankt im Namen
der Anwesenden dem Vorstand des Vereins für die geleistete
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Arbeit. Dem Danke schließtsich die Versammlung init Beifall
an. Kollege Tolasch stellt den Antrag, die Wahl durch Zuruf
durchzuführen Wird einstimmig angenommen. Der Obmann,
dankt den Vorstandsmitgliedern für die geleistete Arbeit. Auf
Antrag Georg Tolasch wird der alte Vorstand einstimmig
wiedergewählt: Obmann: Prof. Piesch, Stellvertreter: Dir.

Kratochwil, Schriftführer: Karl Herma, Kassierer: Karl

Czekanski, Bücherwart: Bernhard Müller. Die genannten
Herren nehmen die Wiederwahl an. Der Obmann dankt
im Namen des neuen Vorstandes für das entgegengebrachte
Vertrauen. Auf Antrag des Kollegen Tolasch·werdenein-

stimmig folgende Herren und Damen in den Beirat gewählt:
·Georg Matuschek, Julius Leichner, Martin Mack, Franz

Twardi), Hans Raschke, Robert Jauernig, Robert Wilde,
Teltschik, Farny und Frl. Kleiß. Vertreter des Vereins für
die »Legut«: Georg Matuschek, für den Hauptverband: der

Obmann, für den Staatsbeamtenverband: Martin Mack,
Kassenrevisoren: Karl Schimke und Georg Tolasch Rechts-
schutz des Vereins: Wojewodschaftsrat Josef Schimke, Mar-
tin Mack und Georg Tolasch Die Vereinskasse übernimmt

wliedimVorjahre die Haftpflichtversicherung für die Mit-
g ie er.

Unter Geschäftlichem wird beschlossen, die Polnischkurse
des Vereins zu erhalten und vom Verein zu subventionieren.
Kolle Mack macht auf die Volkshochschule aufmerksam. Kollege
Twardy gibt bekannt, daß die Schulleiterstelle in Alexander-
feld zu besetzen ist. Dann beschließt die Hauptversammlung
einstimmig: Das Besitzrecht an säintlichen Vermögenswerteii
des Vereins wird— folgenden Personen übertragen: Prof.
Paul Piesch, Direktor Josef Kratochwil und Karl Czekanski.
»Schlußder Hauptversammlung um 347 Uhr. Nachher

gemutliches Beisammensein im ,,Weißen Lamm«.

Tätigkeitsbericht
über das abgelaufene 65. Vereinsjahr.

Jn der Hauptversammlung am 20. Januar d. J. er-

stattete der Schriftführer den Tätigkeitsberichh der auszugs-
weise hier wiedergegeben wird: Uberblicken wir das ab-

gelaufene Vereinsjahr, so erkennen wir, daß es uns vor

schweren Erschütterungen bewahrt hat. Der Verein hat neun

ordentliche Monatsversammlungen und 19 Vorstandssitzungen
abgehalten. Neben allgemeiner Fortbildungsarbeit wurde
vor allem die pädagogische und methodische Arbeit gepflegt.
Der Besuch der Si ungen schwankt um 50(X, herum. Jm
Vortragswesen wur e gebracht: Prof. Krämer: »Die Ver-

wendung des Sprachapparates in der Leselehre«; Prof.
Piesch: » »Der Wald, eine Lebensgemeinschaft«; Oberlehrer
Herma: ,«,«PsychologischeGrundlegung der praktischen Berufs-
beratung ; Prof. Piesch: »Phhsikalische Grundlagen zur
Radiotelephonie«; Kollege Enders: »Das Schulwesen in

Kleinpolen« und. Dr. Buresch: »Das Weltbild von heute«.
Zu diesen Vortragen kamen eine große Zahl von Referaten,
die sich vor allen Dingen mit Schulfragen beschäftigten. Sie

wurden von Direktor Kratochwil, Koll. Mack, Jauernig und
Schimke gehalten» Jm Laufe des Jahres wurden zwei
Polnischkurse eingerichtet, von denen einer von Koll. Tolasch,
der andere von Koll. Mackgeleitet wird. Wojewodschaftsrat
Schimke sprach uber die Anrechnung der Militärdienstzeit,
Jauernig uber den Lehrplan des l. Schuljahres, Mack über

den des 5. Schuliahres Prof. Piesch führte eine interessante
Arbeitsstunde in Physik vor, Koll. Twardy in Gesang. An
der Padagogischen Tagung in Kattowitz nahmen Mack, Prof.
Piesch, Kratochwil, Jauernig, Müller, Frl. Werner, Frl. Hahn,
Herma teil. An der Vertreterversammlung nahmen teil:
Prof. Piesch, Matuschek,·Prof.Weinlich, und die Vereins-
vertreter»Herma,»Czekanskiund Jauernig. Ein großer Erfolg
wurde die·dies1ahrigevom Verein veranstaltete Hochschul-
woche, die in der Zeit vom 14. September bis 4. Oktober ab-
gehalten wurde Das Leitthema bildete: »Das-Weltbild der
Gegenwart. Es sprachen: Prof. Dr. Litt über: »Welt-
anfchaUUJIgsprobleme der Gegenwart«; Dr. Haushofer:
»Ge0p0htlfcheWeltschau«;Prof. Bavink: »Das Weltbild der
Naturwissenschaft. Die Arbeitsgemeinschaft des Vereins
trat am 11. September zu einer Sitzung zusammen. Gegen-
stand der Beratung: Geschichtslehrplan. Jm Februar wurde
auf Jniative des Schriftführers eine Sprachecke des Vereins
gegrundet, der 36 Mitglieder angehören. Sie wird vorläufig
von Herma geleitet. Die soziale Arbeit des Vereins erschöpfte
sich in der Fortjuhrung der Haftpflichtversicherung und der

Kranken-Unterstutzungskasse.Der Verein hat Direktor
Schoppa zu seinem 60. und Herrn Schnack zu seinem 80. Ge-
burtstage gratuliert Durch den Tod’verlor"·er Direktor
Fadle. Die Kollegen Hans Raschke und Karl Schimke er-
warben das polnische Sportabzeichen. — Ein reiches Und«

«.-«-L.««)F -"«·.J-
·

-’.",
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Sitzungstafeb

Verein « Ort Zeit Tagesordnung

Päd.BereinBromberg Wichert 24. März 161X2Uhr Vortrag Damaschke

Gnesen Kubnsloge 24. März 16 Uhr Vortrag über Rassenkunde

Graudenz Goldener Löwe 17. März 17 Uhr 1. Mitteilungen. 2. Vortrag. 3. Verschiedeiies.

Jarotschin-Krotoschin Plescheir »

15. April 9 Uhr I. Praktische Beschäftigung nach dem neuen Unter-
Kaffee Marciniak richtsprogramm — Kollege Jahnke-Pleschen.

2. Vorlesen einer Prüfungsarbeit zum 2. Examen.
3. Besuch der Jost-Streckerschen Anstalten.

bewegtes Arbeitsjahr ist damit zuende gegangen. Der Vor- Der Bezug des »Jugendlandes« ging im vergangenen
stand hat allezeit seine Pflicht getan. Mögen sich ebenso
auch alle anderen Mitglieder ihrer Pflicht gegenüber dem
Verein bewußt sein.

«Pädagogifcher Verein Königshiitte.
Mit Rücksicht auf das neue Vereinsgesetz fand die Ge-

neralversammlung schon im Dezember statt· Die Tages-
ordnung umfaßte nachstehende Punkte: 1. Eröffnung und

Feststellung der Beschlußfähigkeit. 2. Verlesen des Jahres-
berichtes. 3. Kassenbericht. 4. Bericht der Kassenprüfer.
5. Entlastung des Kassenwartes und des Vorstandes. 6. Bericht
des Büchereiwartes. 7. Bericht über die Tätigkeit der Arbeits-
gemeinschaft. 8.Statutenänderung. 9. Neuwahl des Vorstandes.

Nach eststellung der Beschlußfähigkeit verlas der Schrift-
wart den ahresbericht über das Vereinsjahr 1933, aus dem
nur die bemerkenswerten Tatsachen hervorgehoben seien.

Der Verein zählte zu Beginn des Vereinsjahres 95 Mit-
glieder ohne die Ortsgruppe Tarnowskie Gört). Jm Laufe
des Vereinsjahres sind 16 Mitglieder ausgeschieden, und nur

6 Damen und Herren beigetreten. Der Verein zählte also
am Jahresschluß 85 Mitglieder, die auch dem Landesverband
angehören. Die durchschnittliche Besuchsziffer der Monats-

sitzungen betrug 44(X,. Zum Sitzungsbesuch ist zu bemerken,
daß die Zahl der 1000Xo Sitzungsbesucher, sowie auch die

derjenigen Mitglieder, die nur bei einer einzigenM Sitz-WH-

gefehlt haben, ganz bedeutend gestiegen ist« Leiderist aber

auch festzustellen, daß einzelne Vereinsangeh orige bei keinerZu-
sammenkunft anwesend waren. Je kleiner der Verein wird,
um so mehr sieht man den gesunden Stamm, der sich seiner
Aufgabe bewußt ist. Es ist zu hoffen, daß im kommenden
Jahre wieder mehrere den Platz finden, der ihnen vom Schick-
«sal gewiesen. Der deutsche Lehrer gehört in den deutschen
Lehrerverein und darf seine Zugehörigkeit zu diesem nicht
lediglich durch unpünktliche Beitragszahlung bekunden.

Jm Vereinsjahr 1933 wurden 17 Sitzungen abgehalten
und zwar I Generalversammlung, 7 Monatssitzungen und
9 Vorstandssitzungen. Die Zahl der Zusammenkünfte war

im vergangenen Jahr also geringer als in anderen Jahren,
was durch den vorzeitigen Schluß des Schuljahres und die

schon im Dezember stattgefundene Generalversammlung
bedingt wurde.

»

Jm Februar feierte der Verein mit dem Bruderverein
Katowice das Fest des zehnjährigen Bestehens, das woth
einen Beweis der noch immer angesehenen Stellung des

deutschen Lehrers in Polen erbrachte. Jm Mai veranstaltete
der Verein einen Ausflug nach Murcki und besichtigte die

dortige Grube des Fürsten Pleß.
»

Die geleistete Vereinsarbeit ist aus der Anzahl der Vor-
-

trageYKurse usw. eindeutigersichtlich Jn der Februarsitznng,
die mit der Besichtigung der neu erbauten Eichendorffschule
verbunden war, wurde ein Zeichenkursns eröffnet, der in

ssisbegZeichenabenden seine Fortsetzung fand. Jn Sitzungetl
ra en:

Hewvgärgzzizkzeåk«
uber »Das psychische Gefüge des- Bildungs-

Herr Assessor Kober über «Deutsche Kunst«.
«

err Przyklenk über »Neuzeitlicher Erdkundeunterricht«.
errVeck über »Charakterologieals WissenschaftC

Herr Wallek Ybserdie Lehrer-Tagung in Gnesen.
, Herr»Akademieprvessor Dr. A. Petzeit sprach ansdrei Abenden

- Uber das ,-T ema »Gesamtunterricht«, und an fünf
z- Ahenden Über ,,Grundsragen der Pädagogik«.

« Dle Kassenfuhrung wurde von dem Kassenwart um-

«grganisiert
Und Ist Nunvals mustergültig anzusprechen. Von

en Preis-M erenten wurden acht Berichte über Stoffeaus dem achs rifttum über
«

»

—

gehalten«
« UKUeGesetze und Verordnungen

Jahre weiter zurück, da die Privatschulen nur noch wenige
untere Klassen haben und die Schuljugend an den Min-

derheitsschulen immer mehr verarmt.
Der Jahresbericht wurde angenommen. Jn dem nun

folgenden Bericht des Kassenwartes wurde mitgeteilt, daß
die Aktiva des Vereins 6056,32 zl und die Passiva 3360,60 Zl

betrugen. Das Vereinsvermögen beträgt demnach 2685,72 zi.
Die Kassenprüfer Herr Slupik und Herr Kara haben die
Kassensührung geprüft und in »musterhafter Ordnung ge-

funden. Auf Grund dieses Prüfungsbefundes beantragten
sie die Entlastung des Kassenwarts und des Vorstandes. Die

Entlastung wurde einspriichslos erteilt. Der Büchereiwart
gab bekannt, daß der Bestand von 488 auf 507 Bücher ge-

stiegen ist, die Inanspruchnahme der Bücherei aber nur einen

geringen Prozentsatz aufweist. Aus dem Bericht des Leiters
der Arbeitsgemeinschaft geht hervor, daß die Arbeitsgemein-
schaft 24 Mitglieder zählte, die nachstehende Themen durch-
gearbeitet hat: Krok: a) Die Psychologie des Grundschul-
kindes b) Psychologie der Oberstufe. Petzelt: a) Begriff der
Anschauung. b) Lerngut und Lernprozeß in der Schule des
Volkes. Krieck: Grundlegende Erziehung. Wertpädagogik.
Methodik. Deutschunterricht. Heimatkundliche Ausflüge.
Pflanzen und Tierwelt der Heimat.

. Die Vereinsstatuten sind vom, TVox tand« dem«»»neuen

·

"

SM-
« ·

Wär en derGeneralg
versanimlung abschnittweise zur Verlesung gebracht Tie

Annahme der neuen Satzungen erfolgte einstimmig. Jni
Zusammenhang mit der Anderung der Satzungen wurden

noch vier Beschlüsse gefaßt, die die alten Satzungen, den
erweiterten Vorstand, sowie das Besitzrecht an dem Vereins-
vermögen betreffen. Die geänderten Statuten sind der

Behörde zur Genehmigung eingereicht worden.
,

Die Wahl des neuen Vorstandes brachte folgendes
Ergebnis: 1. Vorsitzender: Paul Wallek. 2. Vorsitzender:
Anton Wiec.zorek. 1. Schriftführer: Fritz Teltschik. Stell-
vertreter: Frl. Marg. Härtel. Kassenwart: Hans Müller.

Stellvertreter: Paul Bias.
» «

Mit der Leitung der Bücherei wurde Bias, dem Vereins-

vergnügen Nowinski und dem Vereinsgesang H. Mnich be-

auftragt. «"

Jn die Revisionskommission wurden die Herren Slupik
und Kara· wiedergewählt. .

. Am 12. Februar 1934 fand dies erste Sitzung im neuen

Vereinsjahr statt. Die der Behörde vorgelegten Satzungen
sind zwar noch nicht bestätigt zurückgestelltworden, da aber
der gesetzliche Termin von vier Wochen verstrichen ist, er-
scheinen sie nach dem Vereinsgesetz als genehmigt. Die

Tagesordnung umfaßte nur einige Mitteilungen des Vor-
sitzenden und wurde nach kurzer Dauer geschlossen, da im

Anschluß daran ein Faschingskommers stattfand. Von eineni

Vergnügen in größerem Stil wurde in diesem Jahre Abstand
genommen. Es zeigte sich, daß auch der bescheidene-Rahmen
des Vergnügens genügte, um Freude und Gemütlichkeit auf-
kommen zu lassen.

Neue Bücher.
(Zu beziehen durch W. Johnes BuchhandlungPBlydgoszchDeut the Wissen aftlicheZeitsthrift für »oen Heft 36.(Sonderhxftdes DeMschenNaturwissenschaftlichewVereins

u o en.z

PNsach)mehrjährigerPause erscheint wieder, bearbeitet
von Ghmnasiallehrer O. Tumm-Posen, ein Sonderheft des
Deutschen Naturwissenschaftlichen Vereins. Dafur ist
es auch nicht nur recht umfangreich (208 S.), sondern auch
besonders inhaltreich geworden.

s
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--«ena or Dr. . ans Preuß-Osnabrück, früher Danzig,

geschiäztalsgründlicFerKenner der pommerellischen,aber auch
der gesamtbaltischen Flora, schretbt uber snbatlantische und

Steppenpflanzen im unteren Weichseltal mit besonderer Be-
rücksichtigung ihrer Einwanderung DertVersasser geht in
seiner Betrachtungsweise vielfach neue Wege, und die voi-

getragenen Gedanken und Schlusse »werden von der Fach-

wissenschaft beachtet und lebhaft erortert Werden.
»

Als Entdecker des Standortes berichtet .O. Tumm uber
ein Reliktvorkommen der Glockenheide (Er1c»atetra11x) im

Kreise Pleschen, unter Feststellung der Begleitflora und der
phytoklimatischenBedingungen des Standortes, der weiter

siidöstlichgelegen ist als alle anderen bekannten Vorkommen
der atlantischen Pflanze und»deshalb pflanzengeographisch
eine besondere Stellung einnimmt.

;

rof. J. Hammling-Schmtlau, früher Posen, in. der

Fachwelt als Mitarbeiter der fuhrenden deutschen ornitho-

logischen Zeitschriften und der alten Zeitschriften des Natur-

wissenschaftlichen Vereins sur die Provinz Posen bekannt,
stellt unter Verwertung dergesamten bisherigen Literatur

und zahlreicher direkter Mitteilungen zuverlassiger Beobachter
die Vogelarten des Posener Landes zusammen und berichtet
über ihr Brutvorkommen, sonstige Beobachtungen und

Museumsstücke.
—- GiimnasiallehrervTorka,fruher Nakel, hat

einen umfangreichen Nachtrag zu seinem in der alten Natur-
wissenschaftlichen Zeitichxiit ...,erichieii.enel9ir,Verzeichnis der
Posener Bienen geliefert. Einige neue

und zahlreiche für unser Gebiet erstmalig festgestellte werden
aufgeführt.

— Seminarlehrer J. W. Szulczewski»,gleichfalls
ein alter geschätzter Mitarbeiter der früheren Zeitschrift des

Deutschen NaturwissenschaftliichenVereins Posen, noch heute
dessen treues Mitglied, veroffentlicht erstmalig ein Verzeichnis
der Posener Cieadinen mit einer Anzahl neuer Abarten.

Die drei Arbeiten werden von jedem Fachmann berück-
sichtigt werden.müssen, der sich mtt den betreffenden faunisti-
schen Sachgebieten für unsere Heimat beschäftigt

f

Im Anschluß bringt J. W. Szulczewski einen Beitrag
aus seinem alten Lieblingsgebiet, der »Teratologie:»Uber
monströse Blütenbildung an Spiräa«, mit einigen aufschluß-

reichen Handzeichnungen. · « . « ·

Direktor Ernst Fleischer.-Basel, durch seine Geburtsstadt
Lisfa mit unserer Heimat verbunden, läßt den beiden Ab-

handlungen zur Entstehzmgider Lichtempfindungeikins den«

Heften 17 und 20 eine weitere folgen, welche, von dem Seh-
vorgang in einem Auge ausgehend, nun das-noch wenig

untersuchte Gebiet des zweiäugigen Sehens behandelt. Neue

Wege werden hier gewiesen zur Beantwortung der Frage,.
wie die. beiden unter sich ungleichen·undflächenhastauf-

enommenen Netzhautbilder zu einer einheitlichen und mum-

haften Gesichtsvorstellung führen. Zahlreiche Versuche,
erläutert durch 4 Figuren und 8 stereoskopischeTafeln, ge-

stalten die Ausführungen anschaulich.
v « «

Die Rubrik »Kleinere Mitteilungen« der alten Zeitschrift
wird erstmalig wieder aufgenommen mit der Bitte des Heraus-

gebers an Fachleute und Naturfreunde um Einsendung be-

merkenswerter Beobachtungen. «

Die Mitteilungen von Graf

Hochberg-Goraj und J. Urbanski über im Sitzen meckernde
Bekassinen (allgemein hält man den Balzlaut sur ein Flug-
geräusch!), von O. Tumm über die Deutung der Zauber-
formeln, die beider Anwendung dessiEibenholkes

als groll-

wutmittel gebraucht war-den« als Blitzsymbo e,· und »von

J. W. Szulezewski über Mimikry bei jungen Spinnen sind
durchaus wertvollsür die-.Fa-chwissenschaft. .

Ein besonderes Verdienst haben sich die Bearbeiter der

umfangreichen Bibliographie über Arbeiten zur naturkund-

lichen Erforschung Großpolens und Pommerellens erworben,
I. Urbaklfki fUIVZVLZIVgle(1 ll Nrn.) und Naturschutz (106 Nrn.),
Dr. F. Krawiec sur Botanik·(97 Nru.) und Dr, Golah für
Geologie und Palaontologie (132 Nrn.). Diese wertvolle
Mitarbeit Vekdapktder Deutsche Naturwissenschaftliche Verein

seiner langlahrlgen fruchtbaren Zusammenarbeit mit der

""-1.Fosener
Stacttlichen Stelle für Naturschutz. Die Zusammen-«

ellung mit kurzer Jnhaltsangabe ermö.li t auch reichs-
deutschen Fachwissenschastlerndie Orientiecäuicihgüber die ein-
schlägige polnische Literatur.

Mit besonderer Freude werden die ehemaligen Mit-
glieder des DeutschenNaturwissenschaftlichen Vereins und
alle Institute,l welche die alte Zeitschrift (1894—1918) besitzen,
das Gesamtinhaltsverzeichnis für diese 83- Hefte begrüßen,
von J.—W. Szulczewski in übersichtlicherGliederung des recht

Re. 6 wurde am s« März abgeschlossen.

rken und Abarten
"

verschiedenartigen Stoffes sorgfältig und zuverlasitg «zu-

sammengestellt. · »
» ,

Alles in allem ein Heft, dem man weite Verbreitung
wünschen kann und das sicher dem Posener Naturwissenschaft-
lichen Verein neue Freunde zuführen wird.

Das 208 Seiten starke Heft kann für 8,40 zl bzw. 4,20 Rm.

durch die Buchhandlungen oder unmittelbar vom Verlage der

F istorischen Gesellschaft für Posen (Anschrift: Poznati,
äwierzynieckaI) bestellt werden. Der Jahresbezug kostet
20 zi. Planmäszig erscheinen jährlich 2 Hefte. Mitglieder des—

Deutschen Naturwissenschaftlichen Vereins Posen·oder der

Historischen Gesellschaft erhalten gegen Zahlung eines Mit-

gliedsbeitrages in gleicher Höhe die Zeitschrift srei geliefert.
Das oben erwähnte Gesamt-Jnhaltsverzeichnis der alten

83 Hefte der »Zeitschrift der Naturwissenschaftlichen Ab-

teiludng«
kann gesondert zum Preise von 0,80 zl bezogen

wer en. «-

Neue deutsche Kunsterziehung.« ·Unter diesem Titel

erscheint soeben ein Grundriß der geistigen Erneuerung und

der Aufgaben unserer Kunst und Kunsterziehung im national-

sozialistischen Staate von Paul Fegeler-Felkendorff (Verlag
W. G. Korn, Breslau) Ganzl. RM» 3.50, kart. RM 2.80.

Wir entnehmen dem lesenswerten Buchlein folgende Probe:
Kunsterziehung beginnt mit der Betrachtung. Das wert-

vollste Anschauungsmittel ist die Natur und vor allem die

Form als das Resultat der wirkenden Naturkräfte. So ist
Form kein ästhetischer," sondern ein aus dem Organismus
biologisch deutbarer Begriff.

Je nach dem Lebensalter und der darin gegebenen Auf-
fassungsmöglichkeit der Schüler wird die Betrachtung von

den bekanntesten Formerscheinungen im Bereich von Pflanze
und Tier und später des Menschen beginnen müssen. Vielleicht
gibt schon ein Grashalm oder die· Konstruktion der Vogel-:
schwinge genügende Veranlassung, die Erscheinungsform
und die mit ihr verknüpfte Funktion für Wuchs oder Bewegung
in den zweckvollen Organismus alles Bestehenden einzu-
führen. Mit fortschreitender Entwicklung der Auffassungsgabe
konnte bei den »biophysischens«Formresultaten halt gemacht
werden, wie sie z. B. in Erscheinung treten bei mikroskopischen
Bildern von Schneekristallen oder bei der photographischen
Fixierung elektrischer Entladungen. Dem geschulten Auge
des Erziehers und seiner notwendigen Begabung, zu gegen-
seitig sich bedingenden Erkenntnissen u gelangen,« wird es

Xnicht ckllzu große Mühe ma en, die atmofphärischemchemischen-
biologischen und physika ischen Bedingungen klarzulegen,
unter welchen sich eine Form so und nicht anders entwickeln
und offenbaren muß. »JedeForm ist kausalen Gesetzen unter--
worfen und tausend Faden verknüpfen sie mit dem Leben,
den Stoffen, dem Raum und der Zeit.«

·

Von dieser Stufe der Erkenntnis in das schwierige, vielen
noch vers chlosseneGebiet der natürlichen Statik vorzudringen,
als der Heimat der Harmonie, des Gleichgewichts von Form
und Kraft, wird, ausgerüstetmit der Einsicht in das große
Naturgesetz d»er.«Formung,.1edesmund auch schon dem jungen
Menschen moglich sein. J»ndiesem-Augenblicksteht er auch
schon am Quellpunktdes kunstlerischen Schaffens und mitten
in der Gesetzmaßigkeit eines organischen und in sich harmo-
nischen Kunstwerkes»Doch wie sich mit dem Prozeß dieser
nur erst rein biophysisch orientierten Betrachtung notwendig
immer wieder Verbindungen u. a. der Lebensfunktionen des
Menschen mit »seinen Organisationen und. Gewohnheiten
verschmelzen mussen, so darf in allem nur der eine Zielpunkt
der»gesamten Betrachtung zugrunde liegen, der sich darauf
bezieht, die-Menschen in das möglichst totale Verhältnis zu
allen Erscheinungen ihres Lebens zu sehen. Jn der Betrach-
tung. tritt die ·Kunstalso»auchniemals als Selbstzweck auf
oder bezweckt die Kunsterziehunglediglich das Kunstverstehen,
sondern Kunst it immer nur eine Stufe, wie die Kunst-
erziehung, ein eg zum Verständnis des Ganzen. Sie als·
eine unbedingt notwendige Stufe erkennen zu lassen ist-eine
der großen Aufgabendes Kunsterziehers, der sich dessenbewußt
Ist, daß eTst M Per MmgstenVerbindung von realen und idealen
Werten der hohereSinn unserer neuen Zeit erfüllt ist.
»Wer das Hochste will, mu das Ganze wollen: wer.

vom Geiste l)andelt,«mußdie atur, wer von der Natur
spricht, muß den Geist voraussetzen oder im stillen mitver-
stehen. Der Gedanke läßt sich nicht vom Geda ten, der Wille

nicht vom Bewegten trennen.« Dieses Goe hesche Natur-

ph»ilosophemsollte in Zukun t mit goldenen Lettern über den
·

Türen unserer deutschen eichensäle stehen segnend den«
Eintretenden und mahnendden, der den Zeichensaalverläßt.

Redaktionsschlult für Nr. 7 am s. April-
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Am 20. Januar d. J. starb ganz unerwartet nach
kurzer Krankheit unser

Ehrenmitglied

Herr Direktor Will
in Rogasen.

Mit ihm ist«ein edler, selbstloser Mann dahin-
gegangen, der seine reichen Gaben in den Dienst seiner

aRklttmenschembesonders der ihm anvertrauten Jugend
e e.

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten-

Bromberg, den 1. März 1934.

Der Pädagogische Verein
I.A.: Radtke

.

Gelegenheitskaufl
Wir geben, solange am Lager vorrätig, das

Bild des Staatspräfidenten

Ignacy Moåcicki
sowohl in farbiger als auch in brauner

Ausführung

Zu zl 1.00 pro Stück

i

ab.
» Grösse 47X71 cm

W. Johne’s Buchhandlung
Piac Wolnossci 1 ul. Gdaciska

Vchtungl
.

«P"a«dag.Qutiquariatl
Wir empfehlen uns-r reichhaltiges antiquarisches
Lager in pädagogischenBüchern

zl 0.15 — il 4.00 Pro Band-

Es enthält die Fächer:

Geschichte
·

Zeichnen und Werkunterricht

Religion
Naturkunde

Leibesübungen

Musilx
Physik und Chemie
Allgemeine Methodik
Erdlxunde

Deutsch

Rechnen und Raumlehre

Wir bitten Ansichtsfendungen einzufordern

W. Johne’s Buchhandlung
Piac Woinogci 1 . Bydgoszcz ui Gdakijra

Wir empfehlen für den Arbeitsunterricht

Beltz’ Sachkunde
F a ch b ä n d e

Teil l. Geschichte Rm. 2.12

» Il. Erdiunde
» 2.25

» lll. Naturkunde » 2.44

» lV. Naturlehre » 1.80

Zu beziehen durch

W. Johne’5 Buchhandlung, Bydgoszcz
Plac Wolnoåci l —- ul. Gdaiiska

Achtung! Die Wollstossewerden teurer!
Welches ist der dankbarste und praktischste Anzugstoffk
Auf diese Frage gibt es nur eine Antwort u. zwar:

Ein guter dunkelblauer Kammgarn

Die Vorzüge eines guten dunkelblauen Kammgarnstosseg
sind: Er ist immer modern. kann zu jeder Gelegenheit ge-

tragen werden und hält bei normaler Abnützung piele Jahre-
Em Anzug, Damenmantel oder Kleid aug· einem guten
dunkelblauen Kammaarnstoff angefertigt, kleidet Ieden gut.
Sogenannte Modefarben veralten schnell daher ist ein guter,
dunkelblauer Stoff besonders zu empfehlen, denn er hilft
Geld sparen. Sichern Sie sich Ihren Anteil am guten Ertrag
Bielitzer Arbeit. Schreiben Sie nur eine Postkarte: »..Erwar·te
dunkelblaue Muster ohne Kauspflicht«.«—Gunstige Preise
und Zahlungsbedingungen — Christliches Unternehmen.

Firma Viktor Thomke Bielsto-Kaiiiieiilca (Slesk)

NOTEN«
«

"

besorle Schnell und pünktlich, Soweit nicht am Lager vorrätig

.W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Psac woinosci1 — us. Gdakiska
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